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In kurze«Worte«
?u/rkme/clllNF

Berlin. Aus den am Freitag abend in Berlin vorliegen¬
den Berichten aus dem Auslande ergibt sich, daß die Erklä¬
rungen des Führers vor dem Reichstag und die Wiederver¬
einigung Danzigs mit dem Reich im Mittelpunkt des allge¬
meinen Interesses stehen. ,

Berlin. Der Stellvertreter des Führers erklärt in einer
Verlautbarung, daß jeder Parteigenosse auf dem ihm zuge¬
wiesenen Platz seine Pflicht zu erfüllen habe, bis ein neuer
Befehl ihn zu neuer Verwendung bestimme.

Berlin. Für das Reichsgebiet wurde bis auf weiteres
völlige Verdunkelung augeordnet. Der zivile Luftschutz ist
ausgerufen.

Berlin. Der Führer empfing die neuen Botschafter von
Argentinien und Brasilien u. den Gesandten von Venezuela.

Berlin. Der Ministerrat für die Reichsverteidigung hat
eine Verordnung über außerordentliche Rundfunkmaßnahmen
erlassen. Das Abhören ausländischer Sender wurde unter
Strafe gestellt.

Berlin. Die Bezugsscheinpflicht für gewisse Spinnstoff¬
und Schuhwaren wurde gelockert.

Berlin. Kraftfahrer dürfen nur noch Fahrten in unbe¬
dingt notwendigen Fällen unternehmen. Die Tank-Ausweis¬
karten sind kein Freibrief.

Berlin. Käs Oberkommando der Wehrmacht gibt eine
Uebersicht Wer die im Zuge der deutschen Kampfhandlungen
erreichten Tagesziele bekannt.

Berlin. Das englische Unterhaus nahm eine Erklärung
Chamberlains zur internationalen Lage entgegen. Der Mi¬
nisterpräsident stellte darin die Lage geradezu auf den Kopf.
Aum Schluß sprach er Drohungen gegen Deutschland aus.

Madrid. Die öffentliche Meinung und die Presse Pran¬
gert in scharfen Worten die provokatorische Haltung Eng¬
lands an und unterstützen nachhaltig den deutschen Stand¬
punkt.

GroßerEinbrnckderFührerredeinMoskau
Ausführlicher Tatz-Bericht von allen Blättern veröffentlicht

Moskau, 2. Sept. Die Rede des Führers vor dem Groß-
deutschen Reichstag, die schon Freitag abend vom Moskauer
Rundfunk in einer Zusammenfassungverbreitet worden war,
wird heute Samstag von allen Blättern ausführlich gebracht.
Der mehrspaltige Berliner Taß-Bericht, der der Führer-Rede
gewidmet ist, gibt die Darlegungen des Führers über die Ge¬
schichte und die Ursachen des Konfliktes mit Polen ausführlich
und genau wieder. Natürlich finden die Stellen der Rede,
wo der Führer von dem nunmehr schon beiderseits ratifizier¬
ten Nichtangriffspaktmit der Sowjetunion sprach, hier ein
ganz besonderes Interesse. Dieser Teil der Rede wird wört¬
lich zitiert.

Englands klare Blutschuld
Mexikanische Zeitung prangert Chamberlains heuchlerische

Haltung an
Mexiko, 2. Sept. Die führende Zeitung „Ultimas Noti-

cias" nimmt in großer Aufmachung zu der Lage in Europa
Stellung. Das Blatt schreibt, daß England die Hauptver¬
antwortung trage. Die Erklärungen Molotows ließen keinen
Zweifel, daß England Polen anfgestachelt habe und daß
London alle Fäden spann, um Polen in einen Krieg zu stür-
ien. England habe Polens Mobilmachung veranlaßt. Wenn
nicht Chamberlains Haltung wäre, dann hätte sich Polen
ucherlich bereit gefunden, die 16 Punkte des Vorschlages des
Führers mit Berlin zu erörtern.

Brasilien erklärt strikte Neutralität
Außenminister Aranha erwartet ähnliche Haltung

Gesamt-Amerikas
Rio de Janeiro, 2. Sept. Brasiliens Außenminister Os¬

walds Aranha erklärte in einem Interview, daß die brasilia¬
nische Regierung unbedingt neutral bleiben werde. Er gab
zugleich dem Wunsche und der Hoffnung Ausdruck, daß auch
E gesamte übrige Amerika die Neutralität wahren würde.
E Presse unterstreicht die Worte des Außenministers. In
uer gesamten Öffentlichkeit findet diese Stellungnahme ein-
-Eige Zustimmung. Laufend erscheinen Extraausgaben, die
einen starken Absatz haben. Die Zeitungen bemühen sich dabei
" die strikte Wahrung sachlicher Berichterstattung.

Präsident Vargas hat für den heutigen Samstag das
. . nett  einberufen. Es wird erwartet, daß in dieser Sitzung
ie Neutralitätserklärung des Außeninisters iüre gesetzliche

Form finden wird.

9er erste Tag-es Wassengangs mit Voten
Bei der kämpfende « Truppe

4.SV Uhr: Wir stehen auf einer lichten wald-
bestandenen Anhohe. Zu unseren Füßen breitet sich in dem
ungewissen Licht des heraufdämmernden Morgens das
iilte deutsche Land, das bis heute noch unter polnische?
Willkür stand. 200 Meter vor uns liegt das Dorf, dessen
Bach die Grenze zwischen Deutschland und Polen bildet.
Die einzige darüber führende Brücke wurde bereits vor
Wochen von den, Polen zerstört.

Um uns herrscht das große Schwelgen dieser frühen
Morgenstunde. Nur hin und wieder grüßt aus den hinter
uns liegenden Gebieten leichtes Rasseln und fernes Mo-
torengeräusch. An den in den Gesträuchgruppenund kleinen
Wäldern gut getarnt stehenden deutschen Geschützen herrscht
vollkommen Ruhe, nur die auf der Straße zu unserer Lin¬
ken pausenlos dahinrasenden Meldefahrer lassen vermuten,
daß in wenigen Minuten der Augenblick gekommen sein
muß, auf den die Deutschen jenseits der Grenze seit Wo-
chen' und Monaten warten. Die Stunden der letzten Nacht
haben uns, die wir in den letzten Tagen schon oft von der
Stärke und Bereitschaft unserer Truppen ein eindrucks¬
volles Bild haben konnten, in geradezu überwältigender
Weise bewiesen, mit welch großer Berechtigung der Füh-
rer das deutsche Volk immer wieder auf eine unbedingte
Sicherung durch die Wehrmacht des Dritten Reiches hin-
weisen konnte.

Jeder Einzelne ist in dieser Stunde verantwortlich auf
seinen Platz gestellt, und es bedarf keines Vorgesetzten, der
sich von der restlosen Zuverlässigkeit und Pflichterfüllung
des einzelnen Mannes nachprüsend überzeugen müßte.

Mit zunehmendem Licht werden die Straßen und Wege
leerer. Die Divisionen scheinen vom Erdboden verschwin¬
den zu sein. Hier und da, mit dem Glas zu erkennen, stehen
auf markanten Geländepunkten kleine Gruppen von Offi¬
zieren. die Blicke nordwärts gewandt. In diesen Augen¬
blicken werden wir uns bewußt, daß diesmal die deutschen
Waffen zum ersten Male nach dem Weltkriege wieder Zu¬
schlägen und treffen werden. Da, von der linken Flanke
her, zwei dumpfe, rasch aufeinanderfolgende Schläge. Der
Kampf des deutschen Soldaten für das Recht und die Frei¬
heit seiner deutschen Brüder jenseits der Grenzen hat be¬
gonnen. Zunächst noch in langen Abständen wiederholen
sich die Abschußdetonationen der deutschen Artil¬
lerie.  Und nun wird es vor uns an dem Grenzbach le-'
bendig. Deutsche Infanterie  überschreitet den Bach
und bewegt sich in kleinen Rudeln in dem weiten Wiesen¬
gelände, das hie uns da mit dünnem Buschwerk durchsetzt
ist in einer bewundernswerten Stetigkeit und Schnelligkeitvor^

Von einem ernsthaften Widerstand von der polnischen
Seite ist kaum etwa zu spüren. Nur wenige Gewehrschüsse
tönen zu uns herüber, kurze Feuerstöße einiger schwere«
Maschinengewehre räumen blitzartig den, geringfügigen
Widerstand aus dem Wege. Bald verlieren wir die vorder¬
sten Schützen in dem leichten Morgennebel aus den Augen,
und nur die jetzt immer häufig zum Himmel steigenden
Leuchtkugeln  zeigen der Artillerie an: Feuer vor¬
verlegen.  Sie geben uns damit die Gewißheit, daßs
die Sicherung des Brückenkopfes,  die ersts
Aufgabe dieser Einheiten, binnen kurzem gelöst iestt
dürfte, und schon rollen die gewaltigen Zugmajchin . n
der Pioniere  heran und schleppen das Baumast iak
und die Pontons an das Ufer des Baches. Wenige hu lert
Meter zurück stehen, gegen jede Erd- und Fliegersicht ge¬
deckt, zahllose Panzertruppen aller Größen bereit, sobald
die Brücke fertiggestLllt ist, der Infanterie nachzueilen und
mit ihr gemeinsam dem Angriffsziel des ersten Tages zu¬
zustreben.

Die Cinürücke dieser ersten Stunde des kämpferischen
Einsatzes deutscher Truppen haben uns die Gewißheit ge¬
geben, daß nicht nur das Angriffsziel dieses ersten Tages,
sondern das Gesamtziel, um dessen Löiung willen sich
Deutschland zum letzten Einsatz gezwungen sah, unaufhalt¬
sam, erreicht wird.

Wir fahren zurück uns erleben nun eine Reihe von
Szenen, die mitzuerleben wir so manchem Propheten der
Weltmeinung gewünscht hätten, der mit unverantwort¬
lichen Voraussagen von deutscher Panik den polnischen
Wahnsinn unterstützte. — Wie an jedem anderen Morgen
wird bis auf wenige Meter an die feuernden Batterien
Heran das Vieh auf die Weide getrieben. Hier und dort
wird noch eine letzte Stiege Roggen eingefahren, der aus
allen Dächern der großen Dörfer leicht emporsteigends
Rauch verrät, daß diese deutschen Menschen an der Grenze
voll Zuversicht  ihren Pflichten und Aufgaben mit
der gleichen Ruhe und Selbstverständlichkeit nachgehen, wie
in Zeiten, in denen die auffahrenden Geschütze, die durch
das Dorf brausenden Panzer und über den Dächern dahin¬
ziehenden Fliegerstaffeln nur Begleiterscheinungen des
friedlichen Herbstmanövers waren.

Unübersehbare Kraft der deutschen Wehrmacht und un-
erschütterlicher Glaube der Bevölkerung an den Führer
sind die starken und bleibenden Eindrücke dieses ersten Ta¬
ktes im Osten.

Abhören von Hetzsendern verboten
Berlin»  2 . September.

Im modernen Krieg kämpft der Gegner nicht nur mit
militärischen Waffen, sondern auch mit Mitteln , die das
Volk seelisch beeinflussen und zermürben sollen. Eines die¬
ser Mittel ist der Rundfunk. Jedes Work, das der Gegner
herübersendet, ist selbstverständlich verlogen und dazu be¬
stimmt, dem deutschen Volke Schaden zuzufügen. Die
Reichsregierung weiß, daß das deutsche Volk diese Gefahr
kennt und erwartet daher, daß jeder Deutsche aus Verant-
wortungsbervußksein heraus es zur Anstandspflicht erhebt,
grundsätzlich das Abhören ausländischer Sender zu unter¬
lassen. Für diejenigen Volksgenossen, denen dieses Ver-
amwortungsbewußlsein fehlt, hat der Ministerrat für die
Rekchsverkeidigung die nachfolgende Verordnung erlassen:

Auf Grund des Erlasses des Führers über die Bildung
eines Ministerrats für die Reichsverteidigimg vom 30.
August 1939 wird Folgendes verordnet:

8 i . Das AbhMn ausländischer Sender ist verboten.
Zuwiderhandlungen werden mit Iuchthau / bestraft. In
leichteren Fällen kann auf Gefängnis erkannt werden. Die
benutzten Empfangsanlagen werden eingezogen.

8 2. Wer Nachrichten ausländischer Sender verbreitet,
wird mit Zuchthaus, in besonders schweren Fällen mit
dem Tode bestraft.

8 3. Mit Gefängnis oder mit Zuchthaus wird ferner
bestraft, wer den gemäß8 6 dieser Verordnung erlassenen
Vorschriften zuwiderhandelt.

8 4. Die Bestimmungen dieser Verordnung gelten nicht
für' Handlungen, die in Ausübung des Dienstes
vorgenommen werden.

8 5. Für die Verhandlung und Entscheidung bei Zu¬
widerhandlungen gegen diese Verordnung sind die Son¬
dergerichte  zuständig.

8 6. Der Reichsminister für Volksaufklärung und Pro¬
paganda erläßt die zur Durchführung und Ergänzung die-
ser Verordnung erforderlichen Rechts- und Verwaltungs-
Vorschriften, insbesondere kann er Vorschriften über die
Einziehung von Rundfunkgeräten erlassen.

8 7. Die Verordnung tritt mit sofortiger Wir¬
kung  in Kraft.

Pftichierr-er Kraftfahrer
Nur lebenswichtiger Einsatz der Kraftstoffe.

Berlin . 2. September.
Ls wird amtlich bekanntgogeben: wer henke noch Kraft- ,

stoff im Rahmen der angeordneten Einschränkung erhält,
trägt ein« besondere Verantwortung vor der Allgemeinheit.
Er darf Kraftstoff nur dann verbrauchen, wenn er ihn für
lebensnotwendige Fälle einfeht. Daher richtet sich jeder
Kraftfahrer nach folgenden Grundsätzen:
1. Die Beförderung alle-c lebenswichtigen Güter ist vor¬

dringlich. Auch der Nutzkraftwagen darf nicht zu andere?--
Zwecken eingesetzt werden.

2. Wer aus Bequemlichkeit oder zum Vergnügen fährt, ent¬
zieht der Allgemeinheit ein lebenswichtiges Gut. Seiv-
Tun ist verderblich.

3. Fahrten zu beruflichen Zwecken sin- auf unbedingt not¬
wendige Fälle zu beschränken.

4. Die Kraftdroschkenwerden nur für solche Volksgenossen
bereitgestellk. die in wichtigen und eiligen Fällen nicht mit
den öffentlichen Verkehrsmitteln ihr Ziel erreicken können.

Die Tankausweiskarte ist kein Freibrief  sür un¬
beschränkte Benutzung des Wagens. Ihr Inhaber hat sich
nach diesen Grundsätzen zu richten, ihre Beachtung wird po¬
lizeilich kontrolliert werden. Wer gegen die Grundsätze ver¬
stößt, wird zur Verantwortung gezogen werden; er nn^
mit sofortiger Stillegung seines Wagens rechnen.

Mobilmachung in Krankreich
Paris, 1. September.

Di« französische Regierung hat die Mobilmachung sch
den 2. September angeordnet.

Mobilmachung in England
London.  1 . September

Wie der englische Rundfunk meldet» wurde in England
die Gesamkmobilmachung bekanntgegeben.
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rn Auch der 1. September 1939 gehört zu den historischen
Tr .vn d->s Erohdeutschen Reiches : Danzig ist he >m-
aetehrt.  Me deutschen Volksgenossen grüßen in aufrich-
t -vr lind herzlicher Freude die Brüder und Schwestern der
aiten schönen deutschen Stadt , die nun wieder mit uns ver-
einiot sind , nachdem sie zwanzig Jahre lang draußen wa-
ren ûnd sür ihr Deutschtum leiden , ja sogar bluten mutzten.
Der Führer des Eroßdeutschen Reiches hatte noch einmal
versucht , Danzig auf dem Weg einer freundschaftlichen Ver¬
ständigung mit Polen ins Reich zurückzuholen . Aber der
polnische Größenwahn hat dieses Angebot unbeachtet gelas¬
sen und damit abgslehnt . Dabei war es wahrhaftig so ge¬
halten . daß es die' Polen hätten annehmen können Jeder¬
mann der am Rundsunk die Durchsage über die deutschen
Vorschläge an Polen hörte und die Vorschläge dann noch¬
mals in ' der Zeitung las , sagte sich, daß die Polen m der
Lat von allen guten 'Geistern verlassen gewesen sein mußten,
als sie auf dieses großzügige Angebot des Führers , nicht
sofort freudig eingingen . Denn hier wurde eine Möglich-
keit aeboten , eine Wunde zu heilen, ^ die , je länger sie be-
stand , umio gefährlicher für ganz Europa werden mußte.
Polen hat nicht gewollt . Es beantwortete d .e deutschen Vor¬
schläge mit seiner Eeneralmobilmachung , mit neuen Ge¬
walttaten und neuen Grenzübergriffen . So blieb dem sich¬
rer nichts anderes übrig , als — wie er in feinem Ausruf
an die Wehrmacht sagt — Gewalt gegen Gewalt zu setzen.
Die Polen spüren nun die Wahrheit des alten Wortes , daß
wer nicht hören will fühlen muh.

*

In der Reichstagssitzung vom historischen Freitag , 1-
September , hat dann der Führer nochmals Mit der ganzen
Redegewalt , über die er verfügt , den großen Fragenkom¬
plex Deutschland — Polen Umrissen . Mit unerhörter Ein¬
dringlichkeit sprach Adolf Hitler . Nicht üur zu den Reichs-
tagsabgeordneten , nicht nur zu seinem Volk , das am Laut¬
sprecher von der Rede gepackt und mitgerissen wurde son¬
dern auch zur übrigen Welt . Insbesondere auch zu Fran¬
zosen und Engländern , denen er nochmals versicherte , daß
Deutschlands Aktion sich nicht gegen sie richte sondern ein¬
zig und allein gegen die Polen , die das Reich in unguali-
fizierbarer Weise provoziert und beleidigt hatten . Wernes
Wollen sprach aus des Führers Worten , eisernes Wollen,
von dem der Führer beseelt ist , das aber auch jeden dem-
scheu Mann und jede deutsche Frau durchglüht . Der Füh¬
rer soll nicht umsonst an uns appelliert haben . Daß der
deutsche Soldat seipe Pflicht tun wird , wissen wir . Aber
auch alle übrigen Volksgenossen wissen , worum es geht
und werden deshalb auf dem Posten sein . Daß der Füh¬
rer selber der erste deutsche Soldat sein wird , hat er feier¬
lich verkündet . Wir alle , ob alt , ob jung , ob arm , ob reich,
wollen es ihm an soldatischer Gesinnung , an unbedingter
Disziplin nicht fehlen lassen . Der feste Entschluß dazu klang
aus den stürmischen Beifalls - und Heilrufen der Reichstags¬
abgeordneten , die auch in diesem Falle die Repräsentanten
des ganzen deutschen Volkes waren.

Man muß in diesem Zusammenhänge immer wieder
auf die „Schuldfrage " Hinweisen . Deutschlands Gewissen ist
rein . Es ist nicht Deutschlands Schuld , daß die Dinge diesen
Verlauf genommen haben . Es ist nicht Deutschlands Schuld,
daß in Polen ein Volkshaß losgebrochen ist, der in seiner
Grausamkeit und Verfolgungssucht gegen die Volksdeut¬
schen in Polen kein« Grenzen mehr kennt . Oder sind wir
verantwortlich für die mazedonischen Zustände in den west¬
sichen polnischen Grenzgebieten und überall da , wo Volks¬
deutsche wohnen ? Auch jeder objektive Politiker der Demo¬
kratien wird nicht anders können , als diese Frage mit einem
klaren Nein zu beantworten . Nun , wenn Deutschland weder
An der friedensseindlichen Haltung Polens , noch an seiner
krankhaften Verfolgungssucht gegen alles Deutsche die
Schuld trägt , so erhebt sich die Frage : Wer denn ? Es gibt
keinen Kenner der polnischen Psyche , ganz gleich welcher
Nationalität , der es heute noch leugnete , daß die be¬
rühmte englische „Garantie " diese politischen Folgewirkun-
oen hervorgebracht hat . Aber weder ChaMerlain noch
Daladier sind gewillt , auch nur das geringste zu tun , um
die Ergebnisse ihrer heutigen Polenpolitik aus der Welt zu
schaffen . Deutschland als Nachbar Polens und als Mutter¬
land seiner geschändeten , gemordeten und beraubten Volks¬
genossen hat dazu aber die sittliche und moralische Pflicht
vor d-- Weltgeschichte . Und weil sich gezeigt hat , daß die
unmöglich : Grenzziehung im Osten , Danzigs Losreißung
vom Mutterlande und die Aufspaltung Deutschlands im
Osten wider alles natürliche Recht von geographie - und ge¬
schichtsunkundigen Siegern in einem Gewaltdiktat vorge-
nommen wurde , so muß auch hier eine neue Ordnung ge¬
schaffen werden . Wieder fragen wir : Ist es unsere Schuld,
daß man » diese Zustände währen ließ , bis das Faß üüerzu-
laufen drohte ? Auch hier muß man mit Nein antworten.

,/Jeder an ssmem Mahr"
Berlin , 2 . Sept . Der Stellvertreter des Führers hat

laut NSK folgende Verlautbarung erlassen.

„In einer großen Zahl bei mir eingehender Gesuche
bitten Parteigenossen , statt aus ihrem jetzigen Posten , mit
der Waffe in der Hand den Dienst für ihr Volk leisten zu
dürfen . Alle diese Gesuche müssen der Ablehnung ver¬
fallen , so verständlich der in den Gesuchen zum Ausdruck
gebrachte Wunsch ist. Nicht der Wunsch des Einzelnen ist
entscheidend , sondern entscheidend ist das Gesamtinteresse.
Dieses verlangt , daß wichtige Stellen durch die geeignetsten
Persönlichkeiten besetzt bleiben.

Jeder Parteigenosse erfüllt seine Pflicht auf dem ihm
zugewiesenen Platz bis ein neuer Befehl ihn zu neuer Ver¬
wendung bestimmt ."

England kanrrie die Vorschläge
Line notwendige Feststellung.

Berlin . 1 . Sept . Der englische Rundfunk behauptet , daß
die englische Regierung von den Vorschlägen des Führers
zur Lösung des Danzig - und Korridorproblems nicht in
Kenntnis gesetzt worden sei.

Demgegenüber wird amtlich miigekeilt , daß die Don-
nerskag abend verösfentlichien Vorschläge bereits am M .st-
wochabend dem britischen Botschafter in Berlin , Sir Re¬
mis henderscm . durch den Reichsaußenminister von Rib-
-entrop persönlich wortwörtlich zur Kenntnis gebracht

urden . Des weiteren wurden ihm die wichtigsten Punkte
:ser Vorschläge durch den Reichsaußenminister noch ein-
' :r.d erläutert.

Das Spiel Englands im Fernen Wen
Javanischer Nationalist sür Bereinigung der Beziehungen der Sowje .union

Tokio , 2. Sept . (Ostasiendienst des DNB . Gig . Funkmel¬
dung .) Oberst Haschimoto , ein bekannter Nationalist und
Vorsitzender der Jugendorganisation Japans , beschäftigt sich
in der Zeitung „Nitschi -Nitschi " mit der Frage eines Nicht¬
angriffspaktes mit Rußland . Haschimoto ist ein entschiedener
Gegner der Theorie , daß eine vollkommene Bereinigung der
japanisch -russischen Beziehungen unmöglich ist und bezeichnet
General Ugaki , den früheren Präsidenten der südmandschuri¬
schen Eisenbahn Matsnoka u . den Vorsitzenden der Seihukai-
Partei Kuhara als die geeigneten Personen , die Beziehungen
zwischen Japan und Rußland wiederherzustellen . Haschimoto
bekennt sich als Gegner Englands und befürwortet die Aus¬
schaltung Englands aus dem Fernen Osten , da nach seiner
Ansicht England das größte Hindernis einer Neuordnung im
ostasiatischen Raum sei.

Weiter setzt sich Haschimoto für sofortige Ucbernahme der
fremden Konzessionen in China ein und regt die Einberufung
einer Konferenz unter dem Vorsitz des Kaisers zur Festlegung
der japanischen Politik gegenüber England und Rußland an.
Eine „unabhängige Politik " würde Japan in eine verzwei¬
felte Lage bringen . Die wichtigste Aufgabe Japans sei die
Beendigung des Chinakonsliktes und die schnelle Erreichung
der japanischen Ziele in China . Deshalb fordert Haschimoto.
eine enge Zusammenarbeit der Regierung mit dem Volk und
spricht die Hoffnung aus , daß Ministerpräsident Abe die
„Geheimdiplomatie " Hiranumas nicht fortsetzen werde.

Die polnische Frstdensstibolaze.
Berlin , 2. Sepi . Die intransigente und hochmüligc Hal¬

tung Polens gegenüber don deutschen Vrrstän - igungsrror-
schlägen komm ! in der polnischen , französischen und engli¬
schen TcMspresse kraß zum Ausdruck . Diese ausländischen
Stimmen bestätigen die Tatsache , daß Polen überhaupt

nicht ernstlich daran gedacht hat , mit Deutschland auf dem
Wege von Verhandlungen zu einer friedlichen Regelung l
des Ostgrenzproblems zu kommen.

„Paris Soir " und „L 'Jntransigeant " schreiben , Polen
wolle nicht verhandeln über die Angliederung Danzigs an
das Reich , über eine Beschränkung der Kontrolle bei der
Ausübung seiner Rechte in Danzig und über dis Beein¬
trächtigung seiner Souveränität in Pommern und anders¬
wo . „Journal American " schrieb in Zusammenhang ' mit
Hitlers Friedensvorschlügen , England erwarte keinen
Augenblick , daß Polen annehmen werde ! „News Chronicle"
(Vernon Bartlett ) berichtete , daß die Polen sich entschis.
don haben , die ihnen durch die britische Vermittlung zuge-
leiteten Forderungen Adolf Hitlers nicht anzunehmen.

Der Warschauer Rundfunksender erkühnt sich, das An¬
gebot des Führers als „u n o e r s ch ä m t e n V o r f ch la g"
abzulehnen , der beweist , wie notwendig dis militärischen
Anordnungen der polnischen Regierung gewesen seien . Nerv-
yorker Blatter verbreiten aus guter politischer Quelle in
Warschau , daß dst deutschen Vorschläge polniickerseits „nur
als eine lächerliche Angelegenheit " angesehen wurden . '

Me diese Stimmen belegen , daß Polen von Anfang an
überhaupt nicht daran gedacht stak, die deutschen Vorschläge
ernst zu nehmen , und das; cs eben den Weg der friedlichen
Regelung der Osigrenzsrage mit Deutschland grundsätzlich
nicht beschrerken wollte.

Reue diplomatische Vertreter.
Berlin . 2. Sept . Der Führer empfing Freita » in Gegen-

wart des Reichsministers des Auswärtigen die ' neuernann¬
ten Botschafter von Argentinien,  Dr . Olivera . und
Brasilien,  de Freats -Valle . sowie den neuen Ge¬
sandten von Venezuela,  Dr . Zerega -Fombona , zur
Ueberreichung ihrer Beglaubigungsschreiben . Eine Abtei¬
lung der Wehrmacht erwies bei der An - und Abfahrt die
militärischen Ehrenbezeugungen.

Die Moskauer Presse im Zeichen der Rat sizleruug des deutschoruffischen Nichtangriffspaktes
Dis Freundschaft zwischen den beiden Völkern unterstrichen

Moskau,  2 . Sept . (Eig . Funkmeldung .) Die Leit¬
artikel aller Moskauer Blätter sind am Samstag der Beendi¬
gung der Tagung des Obersten Sowjets gewidmet sowie deren
größtem Ereignis , der außenpolitischen Rede Molotows und
der Ratifizierung des dcutsch -sowjctrussischrn Nichtangriffs-
und Konsultativpaktes.

Die „Prawda " spricht von einem geschichtlichen Ereignis,
das der Oberste Sowjet und mit ihm das ganze Land mit
tiefer Befriedigung ausgenommen habe . Die Rede Molotows
nennt das Blatt eine Demonstration des Triumphes der
sowjetischen Friedenspolitik und hebt noch einmal hervor , wie
schonungslos , der Außeukommissar die Intrigen und Provo¬
kationen der Westmächte entlarvt habe . Das ganze Land habe
die Erklärung Molotows , die von Kraft und Wahrheit zeugte,
mit unbeschreiblicher Begeisterung ausgenommen . Aber auch
das Ausland , insbesondere die Bevölkerung in -den westlichen
kapitalistischen Ländern , werde daraus entnehmen , welche
Verbrechen die politischen Verantwortlichen dieser Länder be¬
gehen und wie die Regierungen Englands und Frankreichs
vor ihren Völkern die Wahrheit über ihre unehrlichen Ab¬
sichten verborgen hätten.

Die „Jswcstlja " behandelt gleichfalls in ihrem Leitartikel
die Tagung des Obersten Sowjets und die Nntisizierung des
Nichtangriffspaktes zwischen Deutschland und der Sowjet¬
union . Das Blatt nennt den Vertrag einen gewaltigen Er¬
folg der sowjetischen Friedenspolitik und schreibt dann wört¬
lich : „Die zwei größten Staaten in Europa , die Sowjetunion
und Deutschland , haben vereinbart , der Feindschaft zwischen
sich ein Ende zn setzen. Wenn dies nicht jedermann in der
kapitalistischen Welt paßt , so ist das nicht unsere Schuld ; denn
es paßt so dem Sowjetvolk , dessen Interessen der Sowjet-
regierung gesetzt sind und cs Paßt so dem deutschen Volk , mit
dem das Sowjetvolk niemals Feindschaft gehabt , noch haben
wird.

Und es Paßt so allen ehrlichen Anhängern des Friedens
dst nicht umhin können , sich über die Beseitigung auch nur
eines Kricgsherdes zu freuen , und zudem noch eines solchen,
an dessen künstliche Entfachuug die Kriegsprovokateure so
große Mühe verschwendet hattezi !"

Die dsutsch-rumsche HrezznHschüst
«Der Feindschaft ein Ende gesetzt" .

Moskau . 2 Sept . Die Moskauer Presse bringt in größ¬
ter Ausmachung die Rede Molotows zum ds -ftsch-sowist-
russischen Nichtanqriffs - und Konsultativvakt . Das partei¬
amtliche -Blatt „ Prawda " ipricht von einer klaren und
glänzenden Rede Molotows.

Nunmehr sei der Feindschaft zwischen der Sowjetunion
und Deutschland ein Ende gesetzt worden . Gewisse „ Eeut-
lemen " Hütten sich lange und hartnäckig bemüht , die zwei
großen Völker , die zwei größten Staaken Europas , die
Sowjetunion und Deutschland , gegeneinandder auszuhstz -n
Plötzlich seien jedoch ihre Pläne gescheiter !, und nun würde
ihr Geschrei durch ganz Europa Hallen . In Zvkunst geile
das Wort Molotows : «Wir stehen ein sür die Entwicklung
und Festigung der Freundschaft zwischen dem sowjetischen
und dem deutschen Volk ."

pslen beschoß offene Giadi
Granaten aus Beuchen.

Beuchen . 2. Sept . Noch bevor die deutsche Wehrmacht
auf Beseht des Führers dis poluijchsn Grenzverletzungen
und Uebergrisse mit Gewalt beantwortete , belegte die pol¬
nische Armee die offene Stadt Beuchen mit Ariilleriefeuer
In Abständen von 5 Minuten schlugen in den verschiedenen
Stadtteilen Beuchen » Granaten vom Kaliber 7.S cm ein
und richteten in verschiedenen Straßenzügen Sachschaden
an . In der Kattowitzer Straße wurde durch eine einstlsta
aende Granats ein Haus in Brand geschossen.

Weitere Einschläge waren in - der Hohenzollernstraße
und in der Nähe des Hauptbahnhofs festzustellen.

Die Beschießung der ossenen Stadt Veukhen durch die
polnische Artillerie war als Signal für die polnischen Aus-
siandischenbanden gedacht , die « ach der Aussage von Ge¬
fangenen von der polnischen Armeeleikung den Auftrag
erhalten hakten , in der vergangenen Nacht Beuthen , Glei-
wrh und Hindenvurg zu überfallen , um den Weg zur Oder
freizumachen.

Daß es sich bei der Beschießung Veuthens um eine
planmsiißige strategische Maßnahme  der pol¬
nischen Armee handelt , ist auch daraus zu erkennen , daß
die Eisenbahnstrecke Beuthen — Königshütte unter Feuer
genommen wurde , und daß weiterhin die Hohenzollern-
grube bei Beuthen von der polnischen Artillerie beschossen
wurde . Die polnische Artillerie hat hierbei ihr Ziel , dî rch
Zusammenschießen des Förderturms den Betrieb stillzu-
legen , nicht erreicht . Während bei dieser Beschießung kein
nennenswerter Sachschaden angerichtet wurde und auch
Personen nicht zu Schaden kamen , hat der Ueberfall aus
die offene Stadt Beuthen bisher 2 Lote und 35 Verletzte
an Opfern gefordert.

Die vollziehende Gewalt ln Oanztg
Beim Oberbefehlshaber der ostpreußischen Truppen.
Der Oberbefehlshaber des Heeres , General der Artil

lerie v. Brauchitsch , hat an die Danziger Bevölkerung einen
Aufruf mit folgendem Wortlaut erlassen:

Deutschs Volksgenossen ! Die Stunde der Heimkehr ins
großdeutsche Vaterland ist gekommen . Deutsche Truppen
haben Euer Land in den Schutz und die Oberhoheit des
Reiches übernommen Der Führer und Oberste Befehls¬
haber der Wehrmacht hat mir vollziehende Gewalt im Ge¬
biet des ehemaligen Freistaates Danzig übertragen . Ich
habe mit dieser Ausübung den Oberbefehlshaber der ost¬
preußischen Truppen beauftragt und unterstelle ihm den
Gauleiter Förster als Chef der Zivilverwaltung.

Alle Anordnungen , die getroffen werden , dienen den
Wohls des Vaterlandes , wie jedem einzelnen von Euch uni
sind notwendig , um der Wehrmacht die Erfüllung ihm
Aufgaben zu erleichtern . Alle Behörden und sonstigen
Dienststellen versehen ihre Ausgaben weiter.

vieler großen und entscheidenden Stunde bin ich ge-
daß Ihr , wie bisher , in unverbrüchlicher Treue , Ge-

styiossenheit und Opferbereitschaft dem Führer folgen wer¬
det . Es lebe der Führer !"

Plakate mit diesem Ausruf sind im ganzen ehemaligen
Freistaat öffentlich angeschlagen . Das Gebiet ist zum Ope¬
rationsgebiet erklärt worden.

Mitteilung sür die Eltern . /

Für die Landjahrlager des Reich
mm -, '̂ tzsitig Sicherheitsmaßnahmen  durch
suyrt worden durch die die Unterkunft , Verpflegung u
^Streuung aller Landjahrjungen und Landjahrmädel s
eoen Fall gewährleistet sind . Diese Maßnahmen sind soi

stllng vorbereitet worden . Es besteht demnach für i
Verwandten von Landjahrpflichtigen nicht l

g ingste Anlaß zu Besorgnissen irgendwelcher Art , ja
keine Nachricht aus den Landjahrlage

erycitten . Die Regierungspräsidenten der Bezirke , in den
- - < ->.lo, 2.,-riager befinden , werden veranlassen , daß d

-.uern der Landjahrpflichtigen zur gegebenen Zeit Mi
-- ilung über den Aufenthalt ihrer Kinder erhalten.

bine traurige Statistik . In der Woche vom 19. S,s
August haben sich in München 105 V -rkehrsunfälle er¬

eignet . V :er Personen fanden dabei den Tod . 90 Beteiligte
wurden dabei verletzt . In der vorausgeaangenen Woche wm-
den bei 55 Berkehrsunfällen 45 Personen verletzt und ein
Beleiliaier nstätst.
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— Winterlingen, Kr. Valingen. (Blitz zerstört
Scheuer .) Beim letzten Gewitter schlug der Blitz in die
Feldscheuer des Landwirts Johannes Koch und zündete.Rund
200 Zentner Heu siele,, den Flammen zum Opfer.

— Friedrichshafen. (Konsul Schreiber - Schwen¬
ningen gestorben .) Hier starb im Alter von 62 Jah¬
ren Fa.brildireltor Konsul Eugen Schreiber, Mitinhaber der
Uhrenfabriken Friedrich Mauthe, Schwenningen, an den Fol¬
gen einer Lungenentzündung.

Aus der Gau!haupiffat>t
— Stuttgart, 31. August.

Internationale Rassehunds-Ausstellung verlegt. Die Lei¬
tung der Internationalen Rassehundeausstellung Stuttgart
teilt mit, dag der Termin der Ausstellung, der aus S. und
10. September festgesetzt war, verschoben werde,, muß. Die
Festsetzung des neuen Termins hängt von den Zeitumstän¬
den ab.

Die täglichen Vcrkehrsunfiille. Im Straßenverkehr er¬
eigneten sich mehrere Zusammenstöße. So erfolgte in der
Heilbronner Straße ein Zusammenstoß zwischen Kraftrad und
Straßenbahnzug. Der Kraftradfahrer erlitt oabei einen Bein¬
bruch und mußte ins Krankenhaus gebracht werden. — Aus
der Kreuzung Müller- und Burgstallstraße stieß ein Last¬
kraftwagen mit einem Motorrad zusammen. Di« Leiterin
des Rades trug Quetschungen und Schürfungen davon. —
Auf der Kreuzung Rotebühl- und Seneselderstraße kam es
zu einem Zusammenstoß zwischen einen, Personenkraftwagen
und einem Motorrad. Der Lenker des Kraftrades zog sich
einen schweren Schädelbruch, einen Aber- und Unterkiefer¬
bruch zu und mußte in ein Krankenhaus übergeführt wer¬
den. Bei ihm besteht Lebensgefahr. — In der Werner-.
straße in Feuerbach wurde abends ein 36jähriger Radfahrer,
als er Pferden ausweichen wollte, die Mtzlich scheuten, von
einem Motorradfahrer von hinten angefahren. Der Radfah¬
rer erlitt Verletzungen im Gesicht und einen Nasenbeinbruch.

Wmiiembsrgische Chronik
Erst Unterschlagungen, dann Selbstmord.

Wie bereits gemeldet, wurde in Bizau im Bregenzer
Wald ein leerstehender Kraftwagen aufgefunden. In einem
etwa 500 Meter vom Auto entfernten Felde lagen die Lei¬
chen von zwei Männern und einer Frau. Der Fall konnte
dahingehend aufgeklärt werden, daß es sich bei den Toten um
ein Ehepaar aus Stuttgart und um einen jungen Mann aus
der Umgebung Stuttgarts handelt. Wie festgestellt wurde,
waren diese drei Personen an. Tage vorher an dem ge¬
nannten Platz eingetroffen, wo sie ihr Lagerzelt aufgeschla¬
gen hatten. Da man zuerst annahm, daß die Insasse,, des
Autos einem Mord zum Opfer gefallen waren, wurde die
Innsbrucker Mordkommission von dem Vorfall verständigt.
Sie konnte jedoch einwandfrei feststellen, daß hier ein ge¬
meinsam verübter Selbstmord vorlag. Dies geht schon daraus
hervor, daß die aus dem Leben Geschiedenen in ihren, Hei¬
matort angekündigt hatten, sie würden freiwillig in den Tod
gehen. Die weiter«,, Ermittlungen der Innsbrucker Kri¬
minalpolizei ergaben, daß die Frau in einem Geschäft Unter¬
schlagungen begangen hatte.

Neue schwere Unwetterschäden im Kreis Tuttlingen-
— Tuttlingen. Noch stand die Bevölkerung von Seitin¬

gen unter den, Eindruck der Unwetterschäden von letzter Woche,
als sich wieder schwere Gewitter über der Markung entluden.
Riesige Wassermassen brachte der Bach von Gunningen her,
sodaß das Bett der Ella bald wieder bis zum Rand gefüllt
war. Das Wasser trat diesmal glücklicherweise erst auszerhalb
des Dorfes über die Ufer. Den größten Schaden richtet»'
diesmal der Hagelschlag an, der strichweise niederging und
hauptsächlich im Gewand Gries die vor der Reibe stehende

Hölle un- Himmel eines Verbannten
Von I.U» !cl>ubl«v

Urheberrschtsschutz Roman-Verlag A. Schwingenstein, München

13. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Wie geölte Blitze waren die Berichterstatter verschwunden.
Mit einem freundlichen Lächeln zu den Gästen lupfte der

Steuermann seine Mütze. Im Vorbeigehen griff er dem
Mister Ephraim noch einmal zärtlich in den Nacken, so daß
er aufjaulte wie ein auf den Schwanz getretener Prome¬
nadenpinscher und schon hatte er mit Jim das Lokal ver¬
lassen.

„Fahr uns nun zur Redaktion der Morning-Post, Billy I"
befahl Tom dem Chauffeur.

Der Steuermann schob den Redaktionsboy, der ihn und Jim
dem Redaktionsgewaltigen anmclden wollte, kurzerhand zur
Seite und schritt durch das Mlerheiligste.

Mister Bäcker, der Chefredakteur, lag faul sich räkelnd in
seinem Clubsessel. Sonst war er um diese Zeit schon längst bei
einem Drink, aber die Geschichte heute morgen in der Russcn-
bar schien doch wert zu sein, daß man persönlich die ein¬
laufenden Berichte kontrollierte.

„Hallo, Mister Backerl"
Die Stimme Toms riß den Chefredakteur aus seinem Halb¬

traum und verblüfft glotzte er auf den riesigen Mann, der sich
da vor seinem Schreibtisch aufpflanzte.

„Nanu!" — schrie er empört, „wie kommen denn Sie hierherein?"
„Beißen Sie sich nur kein Loch in ihre Unnahbarkeit, mein

Bester! —Sagen Sie uns doch lieber einmal, wie Sie zu der
interessanten Schlagzeile in Ihrem Morgenblatt kommen:
Wütender Kosak mordet Grafen in der Russenbar und nockt
den Besitzer?"

„Was wollen Sie? — Was geht das Sie an? — Es ist

Frucht fast völlig vernichtete. Die Hagelschäden werden strich¬
weise auf 80 bis 90 Prozent geschätzt. Die Felder, die vom
Hagel betroffen wurden, waren weiß wie im Winter.

*

Neues deutsches Gewürz
Dem Schwenninger Heilpraktiker Blenk ist es nach lan¬gen Versuchen gelungen, aus Alpen-Kräutern und anderen

in Deutschland beheimatete,, Gewürzpflanze,, ein rein natür¬
liches und hochwertiges deutsches Gewürz herzustellen. Dieses
neue Gewürz, dessen Zusammenstellung bereits gesetzlich ge¬
schützt ist, wurde von der Staatlichen Prüfstelle für Nah-
rungs- und Genußmittel in Stuttgart begutachtet und von
der Reichskochschule in Frankfurta. M. aus sein« praktische
Verwendbarkeit sorgfältig geprüft. In allen Zeugnissen wird
übereinstimmend festgestellt, daß es sich hier um ein Produkt
handelt, das die einschlägigen ausländischen Gewürze voll
inhaltlich ersehe und in mancher Beziehung sogar übertreffe.

Gute Rübenernte zu erwarten.
In ganz Deutschland ist das warme und trockene Wetter

für die Weiterentwicklung der Zuckerrüben günstig gewesen.
Die Ergebnisse der letzt«,, Untersuchungen aus allen Teilen
Deutschlands zeigen ein« normal« Zunahme des Wurzelge¬
wichtes um 69,3 auf 435 Gramm gegen 386,1 Gramm zur
gleichen Vorjahreszeit. Der Stand der Zuckerrüben wird
auch meist als gut bezeichnet. Die Ernteaussichten können
daher als erheblich besser als im Vorjahr bezeichnet werden.

Die Hausschlachtuiigen in Württemberg.
Nach der Schlachtungsstatistik wurden im Juni 1939

Insgesamt 6077 Hausschlachtungen durchgesührt, im Regie-
rungsbezirk Sigmaringen 154 und in Baden  1892.
Im Altreich betrugen die Hausschlachtungen 84 833 Stück. Be¬
sonders bemerkenswert ist, daß das Durchschnittsschkachtge-
wicht der Haushaktungsschweine 112 kg betrug gegenüber
105 kg bei den gewerblichen Schweineschlachtungen.

Sehr gute Getreideernte in Württemberg.
"In verschiedenen Gegenden Württembergs, besonders im

Unterland, ist die Getreideernte bereits beendet. Sie wird
durchweg als sehr gut bezeichnet sowohl hinsichtlich der Menge
wie auch der Qualität nach. Die Hektarerträge liegen er¬
heblich über dem Durchschnitt der letzten Jahr«. Durch die
jetzt dringlichen Feldarbeiten ist bisher noch nicht viel neues
Getreide abgeliesert worden, sodaß aus Bayern und Thü¬
ringen Weizenlieferungen eintrafen, für die Frachtzuschüsse
für die Uebergangszeit gewährt wurde,,. Die Verarbeitungs¬
betriebe zeigen eine hohe Aufnahmebereitschaft, insbesondere
für Weizen.

Günstige Versorgungsmöglichkeit««.
Die Belieferung der Obstmärkte mit Pflaumen, Reine¬

clauden, Mirabellen und Frühzwetschgen ist noch sehr reich¬
lich. Die Anlieferung von ausländischen Pfirsichen ist grö¬
ßer geworden. Die starken Zufuhren von Aepfieln und Bir¬
nen dauem fort. Die Gesamtbeschickung der Obstmärkts bie¬
tet sehr günstige Versorgungsmöglichkelten. Ausländische
Weintrauben stehen laufend in kleineren Mengen bereit, ebenso
sind auch Zitkonen wieder eingetroffen.

Mähmaschine vom Straßenbahnzug überfahren.
** Frankfurt a. M. Ein Straßenbahnzug mit zwei An¬

hängern befuhr die Strecke in Richtung Frankfurt. Paral¬
lel mit dem Bahnkörper verläuft ein Feldweg, aus dem
eine mit zwei Pferden bespannte Mähmaschine fuhr. Der
Fahrer bog plötzlich nach links ab, um über den Bahn¬
körper hinweg auf die Straße Oberursel—Frankfurt zu
gelangen. Obwohl er im letzten Moment seine Pferde an-
trieb, wurde die Mähmaschine vom Straßenbahnzug er¬
faßt und gegen einen Leitungsmast geschoben. Das Hinter¬
gestell der Maschine riß sich vom Vordergestell ab, so daß
die Pferde nicht verletzt wurden. Der Fahrer, ein 63 Jahre
alter Mann, verunglückte tödlich.

Badische Chronik
Aus Mannheim

lü Mai»,heim, 31. August.
Q Vom Nationaltheater. Die Oper eröffnst die Spiel-

zeit 1939-40 am Samstag, den Ü. September, mit einer
Neueinstudierung von Beethovens„Fidelio", die upter der
musikalischen Leitung von StaatskapellmeisterKarl Elm«,,-
dorsf steht. Die Leonore singt Elanka Zwingenberg, die
von der Staatsoper Hamburg neu an das Nationaltheater
verpflichtete hochdramatische Sängerin.

H! Taschrnoieb verurteilt. Der Angeklagte, ein 19jähriges
Bürschchen, hat bereits ein-n Diebstahlsfall hinter sich. Zu¬
nächst verübte er einen Betrug. Weiter verlegte sich der
Taugenichts auf Taschenspielertricks. Dazu bot ihm das
Strandbad Mannheim reichlich Gelegenheit. Jeden unbewach¬
ten Augenblick nützte der Bursche aus, um mit einem schnel¬
len Griff den Geldbeutel aus der Hosentasche eines Strand¬
badbesuchers in seine eigen« Tasche zu zaubern. Zweimal ist
ihm dies gelungen. Im ersten Fall fielen ihm ganze 5
Mark und im zweiten Fall 6,30 Mark in die Hände. Für
den Angeklagten hatte das Gericht diesmal noch Mildsrungs-
gründs wogen feiner Juge„d gelten lassen und diktierte dem
Dieb zwei Monate Gefängnis zu.

m Wiesloch. (Großfeuer .) In der alten Turnhall«
brach Feuer aus; der Giebel, der dritte und der zweite Stock
brannten nieder. In der Halle, di« schon einmal in den 90er
Jahren völlig ausgebrannt war, befanden sich städtische
Maschinen und Geräte, darunter auch die städtische Hop-
fendarre. Auch wurde der Hopfen dort getrocknet. Die Feuer-
schutzpolizei griff den Brand energisch mit fünf Schlauchlei¬
tungen an. Die Höhe des Schadens läßt sich noch nicht über¬
sehen.

Q Neulußhrim. (Verkehrsunglück .) An der Kreu¬
zung der Landstraßen Mannheim—Karlsruhe und Speyer-
Heidelberg beachtete ein von Speyer kommender Personen¬
kraftwagen, der von einer Frau gesteuert wurde, das Stopp-
-eichen nicht. Ein Motorradfahrer, der aus Richtung Karls-
ruhe kam, stieß mit dem Wagen zusammen. Der Beifahrer
wurde herausgeschleudert und schwer verletzt. Auch der Motor¬
radfahrer trug erhebliche Verletzungen davon.

Die Maul- und Klauenseuche in Baden.
Seit dem 22. August ist die Maul- und Klauenseuche in

drei badischen Gemeinden wieder ausgebrochen. Am 29,
August 1939 waren folgende sechs Gemeinden verseucht:Land¬
kreis Bruchsal: Eondelsheim; Landkreis Freiburg: Jhringenf
Landkreis Müllheim: Feldberg, Müllheim, Steinenstadtj
Landkreis Offenburg: Haslach.

^rnieausncyren»m vaoffHen Tabakbau
. Im „Führer" veröffentlicht OberlandwirtschaftsratDr.

Tabakbau und seine diesjährigen Ernteaussichten. Die An-
baufläche wurde 1939 um 633 Hektar auf 6958,56 Hektar
vergrößert Da die rein gewerbsmäßigeTabakanbausläche
,m Reich 14 733,68 Hektar beträgt, liegt also allein in Baden
knapp die Hälfte der gesamten Tabakanbaufläch- Großdeutsch-
Eds . In weitem Abstand folgen erst andere Landesbauern-
schaften wie Saarpfalz mit einer Anbaufläche von 3339,65
Hektar usw. Für die Güte des deutschen Tabakbaues spricht
die zunehmende Nachfrage. Trotz der wenig günstigen Wit¬
terungsverhältnisse im Frühjahr ist für 1939 eine Ernte zu
erwarten, die alle Jahrgänge der letzten 30 Jahre an Qua-
^at weiiaus über trifft.  Wichtig ist es natürlich, daß
die Austrocknung unter Dach seitens der Pflanzer mit größt¬
möglichster Sorgfalt vorgenommen wird. In den letzten
Jahren sind in sehr vielen Pflanzerbetrieben MsentlicbeB«r-
beßerungen an den vorhandenen Trockenei,irichtungei/ durch¬
geführt worden. Die vom Landesverbandbadischer Tabak-
bauvereine gegen Ende August vorgenonnnene Schätzung
läßt «ine Ernte von rund 370 000 Zentner dachrejser Ware
erwarten. Mit der Abernlung der Virginiatabake wurde schonvor 14 Tagen begonnen.

der Originalbericht eines einwandfreien AugenzeugenI Ver¬
stehen Sie?"

„Wenn Sie diesen einwandfreien Augenzeugen zur Minute
sehen könnten, Mister Bäcker, so würden Sie bestimmt nach
einem Cognak verlangen!"

Der Chefredakteur stierte den Riesen an, welcher finster auf
ihn niederblickte!

Allmächtiger Gott! — Eine Gangsterbandel— Und der
Mörder aus der Russenbar war sicher ein Mitglied oder sogar
der Chef! Daß er daran nicht gedacht hatte?

Der Angstschweiß perlte ihm auf der Stirne. Langsam schob
er seine Hand auf die Telefontastatur, um den roten Alarm¬
knopf zu drücken!

Als «venn es eine zierliche Nippessache wäre, nahm Toin
mit zwei spitzen Fingern seiner mächtigen Pratze die Hand
des Redakteurs von der Apparatur und drückte sie unter den
Tisch.

„Lassen Sie das Spielzeug rnal still in Ruhe, alter Knabe,
wenn Sie hier keinen hübschen Budenzauber erleben wollen!
Denn da draußen warten noch ein paar Jungens so ungefähr
von meiner Größe, denen das ungeheuer Spaß machen würde!"

Mit leichenblassem Gesicht blickte der Zeitungsgewaltige auf
den unerschütterlichen Riesen und den infam grinsenden Jim,
welcher die Türe bewachte.

„Was wollen Sie eigentlich? — Verlassen Sie sofort das
Zimmer oder ich rufe um Hilfe l"

Er sprang aus dem Clubsessel auf. Tom drückte ihn nur
leicht auf die Schulter, und er flog wie eine Feder in den
Sessel zurück.

„Wenn Sie nicht«vollen, mein Lieber, daß Ihre Familie
spätestens heute inittag Kondolenzbesuche empfängt, so bleiben
Sie ganz artig!" sagte Ton« mit fletschenden Zähnen. „Wir
wollen Ihnen nur einen geschäftlichen Vorschlag machen!"

Mister Bäcker atmete erleichtert auf und antwortete eilig.
„Dam« reden Sie, meine Herren, womit kann ich dienen?"
„Na, das hört sich schon bedeutend besser an!" meinte

Tom gemütlich und ließ sich auf der Kante des Schreibtisches
nieder. „Wir wollen nichts weiter, als daß Sie in Zukunft
bei den Presseberichten über den Fall in der Russenbar die

wahrheitsgemäße Quellenangabe berücksichtige» und Ihre In¬
formationen von einer Seite nehmen, welche nur eine an¬
ständige Erledigung dieser Affäre im Auge hat. — Meine
Chefin, Miß Mary Stevenson, welche Ihnen wohl bekannt
sein dürfte, hat mich außerdem befugt, zu bemerken, daß be¬
sondere Auslagen in dieser Hinsicht mit eine««« Scheck in ent¬
sprechender Höhe honoriert werden!"

Mister Bäcker sprang jetzt doch aus seinem Sessel in die
Höhe.

„Wer ist Ihr Chef? — Miß Stevenson aus der Palm¬
street, die Kautschukkönigin? — Mann, warum sagen Sie das
nicht gleich? — Ich dachte schon, Sie wären . . .

„Ein Banditenchefl" lachte Tom, „also die Sache ist sl!
riecht?" —

„Aber selbstverständlich! Wenn Miß Stevenson wünscht. . .
„Gut! — Sie können in der Palmstreet anrufenl Als wir

uns vor einer Weile in der Russenbar ein wenig mit Mister
Ephraim unterhielten, ist von dort auf meinen Hinweis eine
ganze Jagdkopel von Skn'bifaxen nach dem Landhaus meiner
Chefin losgesaust. Es wird wohl auch einer von den Ihrigen
dabei sein. Bis zur Mittagsausgabe wird es noch langen!"

Tom und Jim verschwanden. Der Redakteur murmelte
einen erleichterten Fluch hinter ihnen her und griff nach dem
Telefon.

Dieses Verfahren wendete Tom bei den sämtlichen Zei¬
tungslöwen an. Er kannte, genau wie seine Herrin auch, wie
man seine Landsleute behandeln mußte. Sie waren einem
dreisten Schrecken eher zugänglich, als wie einen« zaghaften
Bitten und Flehen. Und Mary Stevenson wußte, daß diese
Aufgabe bei Tom und Jim in guten Händen war.

Nach diesem Schachzug brachten denn auch die meisten Mit¬
tagszeitungen in großer Aufmachung die wahren Hintergründe
des Dramas in der Russenbar.

Mary wußte, daß sie in erster Linie die volle Sympathie
der Bevölkerung in allen Schichten erringe,« mußte. Darum
hatte sie auch ihre Artikel in dem Gefühlsstil ihrer Landsleute
abgefaßt, welches nicht besonders schwierig war, da die wirk¬
lichen Tatsachen schon den abenteuerlichsten Ansprüchen ge¬
nügten. (Fortsetzung folgt.)



Zchiffbnläi tm Mrrikan
Ein Abenteuer auf den Vahama-Riffen

Das Abenteuer fing ganz unromantisch an.
Ich war in Kuba an Land gestiegen, denn ich
hatte die Seefahrt satt. Jawohl , jahrelang
war ich auf einem kleinen Trampdampfer zwi¬
schen Australien und der Westküste hin- nnd
hergependelt, ohne jemals die Heimat zu sehen.
Nun hatte ich wenigstens Land unter den
Füßen und konnte mich nach einer neuen Be¬
schäftigung Umsehen.

Im Osten von Kuba lebte ein Verwandter
von mir, der eine große Hazienda besaß. Ohne
viel zu überlegen, hielt ich nach einer gün¬
stigen Fahrtgelegenheit Ausschau. Im Hafen
von Havanna liegen neben den schmucken
Ozeanriesen und Frachtdampfern auch immer
ein Paar weißbemalte kleine Segler vertäut,
die den Küstendienst versehen. Es ist allent¬
halben üblich, daß diese Frachtschoner eine be¬
schränkte Anzahl von Deckspaffagieren mit auf
die Reise nehmen.

Als wir bei strahlendem Sonnenschein in
See gingen, schien alles in bester Ordnung zu
sein. Doch schon am zweiten Reisetag schmolz
die gute Stimmung dahin. Irgendein Unheil
lag in der Luft ! Am Horizont war eine fin¬
stere Wolkenbank erschienen und ich wußte so¬
fort, was uns bevorstand. Dort hinten zog
ein Hurrikan vorbei, und wehe uns, wenn wir
in seine Orkanbahn gerieten.

Es schien wirklich einen aufregenden Tanz
zu geben, denn die Besatzung machte alle
Luken dicht. Wir wurden in einen kleinen
Raum gestoßen. Er hatte keine Fenster, aber
das war auch gar nicht nötig. Durch die
Fugen in -der Bordwand strömte das Licht in
erschreckender Fülle.

Als Seemann sah ich sofort, daß dieser
Schoner lange aufgelegen hatte. In der tro¬
pischen Hitze waren seine Planken langsam
ausgedörrt , dicht über der Wasserlinie klaff¬
ten furchtbare Risse. Schon klatschten die er¬
sten Wellen an den Bug, bald würden sie den
Boden überfluten . . .

Poltern und Fluchen über uns . Man
schlägt den Lukendeckel zu. Jetzt können wir
wie die Ratten versaufen.

Der Schoner rollt und stampft, daß sich kein
Mensch mehr auf den Beinen halten kann.
Von draußen dringt dumpfes Brausen, Wind¬
stöße schrillen jäh dazwischen. Wir klammern
uns an die morschen Planken und merken, wie
das Wasser steigt. Schon spült es uns bis an
die Knie. Wir schreien und toben und trom¬
meln mit den Fäusten gegen die Wände.

Gleich darauf wird die Luke wieder auf-
gerissen und eine rauhe Stimme poltert durch
Len Sturm : „Macht, daß ihr raufkommt!
Pumpt den Jammerkasten leer . ., sonst fressen
uns in kurzer Zeit die Haie!"

Verbissen machen wir uns an die Arbeit.
Die Pumpe ist verstopft, nur ein Paar Eimer
stehen zur Verfügung. Wir schöpfen mit der
Besatzung um die Wette — schöpfen um unser
Leben.

Drei Tage treiben wir hilflos nach Norden,
immer weiter von der kubanischen Küste weg.
Alle Segel sind uns weggeweht, und da der
Schoner über keinen Hilfsmotor verfügt, sind
wir völlig manörierunfähig — ein Spielball
der Wellen.

Am vierten Morgen reißt uns ein gellender
Alarmruf aus dem ohnehin unruhigen Schlaf.
Jetzt kommt Wohl das Ende. Vor uns dehnt
sich eine trostlose Landschaft aus Korallen¬
riffen, auf denen die Brandung Schaumköpfe
treibt. Daneben eine kleine, flache Insel . Sie

ist kaum zu scheu, ragt nur wenige Meter aus
dem Meer.

Mit offenen Augen treiben wir ins Verder¬
ben hinein. Die ausgeworfcncn Ankerketten
reißen entzwei. Mit verzweifelten Blicken
sehen wir die Brandung immer näher rücken
und können ungefähr die Meter abschätzen, die
uns noch vom Schiffbruch trennen. Da hat
uns die Brandung schon erfaßt. Ich höre lau¬
tes Krachen und Splittern , dann wird es dun¬
kel um mich her.

Als ich aus meiner Ohnmacht erwache, liege
ich auf trockenem Land. Nicht weit von mir
entdecke ich das geborstene Wrack unseres Kut¬
ters, nur von leichten Gischtznngenumspült.
Von allen Seiten humpeln zerschnndene und
blutende Jammergestalten heran. Die ganze
Besatzung ist noch am Leben, aber ihr Los ist
dadurch kaum gebessert.

Verzweifelt sinnen wir nach Rettung . Doch
unsere Lage ist hoffnungslos. Die kleine Insel,
an der wir gestrandet sind, ist weder bewohnt
noch trägt sie irgendeine bemerkenswerteArt
von Vegetation. Sie muß zu den Bahama-
inseln gehören, den verrufensten Klippen West¬
indiens.

Wir haben ein Faß mit Trinkwaffer retten
können, einige Säcke mit Proviant , meistens
Früchte, liegen ebenfalls im Sand . Wir haben
jedenfalls noch etwas Zeit zum Neberlegen.
Bei sparsamem Verbrauch müssen die Vorräte
zehn Tage reichen.

Aber die Tage werden uns zu Stunden . Un¬
heimlich schnell verrinnt die Zeit. Wir wagen
kaum noch zu schlafen— das kommt uns wie
Verschwendung vor. Vergeblich suchen wir
nach einem Ausweg — das Ende scheint nicht
abzuwenden. Unbarmherzig brennt die Sonne
herab. Die Wassertonne ist schon halb leer, und
die Früchte verderben in der tropischen Glut.

Am neunten Tage der Verbannung brach
der Kubaner in lautes Freudengeheul aus.

Line Wiege schwimmt an Land
Die GcWchie einer ' Rettung

Auf Alloa Castle, dem Familiensitz des Earls
of Kellie, steht noch heute eine alte Wiege und
in einem großen Schrank liegt wohlversorgt
ein Kinderkleidchen— gut 150 Jahre alt . Man
hat beides aufbewahrt, weil ohne diese beiden
Dinge die Familie des Earls of Kellie in
dieser Art nie emporgeblüht wäre. Denn um
diese Wiege rankt sich eine Geschichte, wie sie
nur in Schottland geschehen kann — seltsam,
mysteriös und beinahe unglaublich und doch
durch die Familienbücher verbürgt . Wie noch
heute, so wurde auch vor 150 Jahren die schot¬
tische Küste von schweren Stürmen gepeitscht.
Nacht für Nacht tobte draußen Neptun in den
Wellen. Manches Schiff wurde bei Castle
Adroch auf den Strand gesetzt. Und morgens

Ich dachte erst, der Wahnsinn wäre in ihm
ausgebrochen, aber dann sah ich, wie er auf
das Meer hinauszeigte. Wahrhaftig ! Dort
schwebte ein Segel heran, ganz deutlich hörten
wir jetzt eine Ankerwinde kreischen. Wenig
später konnten wir ein kleines Ruderboot er¬
kennen, das eilig aus uns zugepullt kam. Erst
jetzt beginnen wir das Wunder zu fassen.

Knirschend läuft das Boot auf den Strand.
Drei hünenhafte Neger springen heraus und
schütteln uns verwundert die Hand. Nein, sie
hatten keine Ahnung, daß sie in dieser Wild¬
nis auf Schiffbrüchige treffen würden. Sie
waren mit ihrem alten Kopraschoner aus Haiti
gekommen und nur durch einen nautischen
Irrtum in diese Gegend verschlagen worden.

Als wir kurze Zeit später mit unseren spär¬
lichen Habseligkeiten an Bord des Kopraschif-
fes stiegen, bemerkten wir kaum, daß es das
baufälligste Fahrzeug war, das Wohl jemals
die Meere gekreuzt hat. Uns schien es wert¬
voller als alle Ozeanriesen der Welt; denn
diesem morschen Seelenverkäufer hatten wir
unsere Rettung zu danken. Er brachte uns
wieder ins Leben zurück.

konnte man dann oft die Leiber der Seeleute
Zusammentragen und als Unbekannte auf dem
Friedhof beisetzen. Der Ozean und die Stürme
kannten keine Gnade. Adam Gordon, eine Art
Strandwächter , hatte viele Tragödien im
Rauschen der Nacht miterlebt, ohne Helsen zu
können. Ihm lag dann morgens die Ausgabe,
ob, die Toten znsammenzutragen. -

Und wieder war ein Frühjahrssturm vor¬
übergegangen. Ein Schiff, offenbar ein
Schwede, war draußen festgeraten und wurde
nun von den Fluten kurz und klein geschlagen,
Morgens fand man am Strand eine Wiege-
und in der Wiege lag friedlich schlafend ein
Mädchen — ein Kind von vielleicht zwei Jah¬
ren. Man wußte nicht den Namen des Schif¬
fes, man wußte nicht einmal ganz genau, ob
es sich wirklich um einen Schweden handelte.
Mau behielt also das Kind in Castle Adroch,
und Adam Gordon adoptierte es. Jahre - -
schwere Jahre mit Stürmen und Toten gin¬
gen ins Land.

Die kleine Jane war zu einem großen schö¬
nen Mädchen herangewachsen. Da kam wieder
ein Sturm und wieder ging ein Schiff unter.
Man rettete einen jungen Menschen— einen
Schweden. Als er einen Tag später in dem
Haus des Adam Gordon saß, sagte er auf ein¬
mal: .-Seltsam — vor 16 Jahren ist hier ein
Schiff meines Vaters untergegangen. Und
damals ertrank dabei' meine Mutter — und
auch eine kleine Schwester, die zwei Jahre
zählte, fand den Tod . . . Gordon stutzte. Ihm
war schon gestern die Aehnlichkeit zwischen
dem jungen Geretteten und der Jane aus¬
gefallen. Einige aufklärende Worte, ein Hin¬
weis aus ein Muttermal — und schon wußte
man, daß ein junger Mann nach 16 Jahren
durch eine Schiffskatastrophe seine für tot ge¬
haltene Schwester wiedergefunden hatte.
Einige Wochen später reiste Jane mit ihrem
Bruder nach Gothenburg, wo sich der Besitz
ihrer Familie befand. Doch sie hatte Sehnsucht
nach Joan Gordon, der echten Tochter des
Mannes , der sie adoptierte. Schließlich waren
die beiden Mädchen miteinander ausgewachsen,
Joan kam zu Besuch uach Gothenburg, wo sie
einen Schotten — Sir Robert Erskine — ken¬
nenlernte . Sie lernte ihn lieben, heiratete ihn
und kehrte mit ihm — der später zum Earl
of Kellie erhoben wurde — nach Schottland
zurück. Und sie holte aus dem Haus der
Eltern die Wiege herüber, die einst das Meer
an den Strand gespült hatte. Denn diese
Wiege war ja die Ursache des Glücks im Hause
Kellio
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Badens größte Autobahnbrücke im Werden. Weltbild lM)
An der imposanten Betonbrücke über das Kämpelbachtal bei Pforzheim schreiten die Bau¬
arbeiten rüstig vorwärts . Bis zum Ende des Jahres wird eine Fahrbahn auf der Brücke, die
sich in 13 Bogen über das Tal erstreckt, für die Reichsautobahnstrecke Stuttgart —Heilbronn in

Betrieb genommen.

Ter schlagfertige Marquis.
Der Marguis von Ma ^ dault hatte

Kriege einen Arm verloren. Nach seiner Rück¬
kehr aus dem Feldzug erbot er sich von
Ludwig XIV. eine Gnade.

Der Monarch hörte die Worte des Marqni»
und sagte dann:

„Man wird sehen!"
„Sire ", erwiderte der unerschrockene Inva¬

lide, „wenn ich damals gesagt hätte, man wird
sehen, als es galt, auf Ihre Feinde loszugehen,
so würde ich meinen Arm gewiß heute noch
haben!" (Jugend.)

„Die Folterkammer möchten Sie besichtigen?
Da kommen Sie zur rechten Zeit !" — „Wird
gerade einer gefoltert?"

(Fliegende Blätter.)

VanM-Hüter deutschen Kulturgutes
Ehrfurcht vor der Vergangenheit- Lob und Anerkennung für die Hansestadt
Wer in diesen Tagen nach Danzig kommt,

wird sich den alten deutschen Kulturgütern
dieser Stadt mit besonderer Ergriffenheit
nähern . Dankbar wird er verspüren, daß kaum
eine zweite Stadt im Großdeutschen Reich ihre
reichen Kulturschätze mit solcher Ehrfurcht ge¬
hütet hat wie die alte deutsche Hansestadt Dan¬
zig. Wie die Danziger zu jeder Zeit ihrer tau¬
sendjährigen Geschichte Mehrer und Bewahrer
ihrer Kunstwerke waren, so auch in der Gegen¬
wart . Je stärker Danzig von Polen bedroht
wird, um so trotziger wird es sein Deutschtum
dokumentieren und seine ehrwürdigen, unver¬
gänglichen Kulturzeugnisse beschirmen. Wer
an den hochgiebeligen, reichverziertenHäusern
der Danziger Gassen oder über den Langen
Markt , der „Guten Stube Danzigs", geht, wer
das Speicherviertcl durchquert oder die histo¬
rischen Bauwerke besichtigt, wird vor dem tra-
ditions- und geschichtsbewußten Denken unse¬
rer Volksgenossen in Danzig hohe Achtung ge¬
winnen. In einer so sichtbaren Pflege und Be¬
wahrung seines alten und ältesten Kulturgutes
kommt in wunderbarer Weise die einzigartige
Heimatliebe und -treue zum Ausdruck.

Dabei sind es nicht etwa nur die sogenann¬
ten „Sehenswürdigkeiten", die diese liebevolle
Pflege und Behütung erfahren. Es ist die
Stadt als Ganzes, die von den Danzigern wie
ein Kulturdenkmal bewahrt wird. Ganze
Straßen und Plätze haben sich ihre alte Prä¬
gung erhalten. Es ist für jeden Besucher der
Hansestadt ein überwältigender Eindruck, die

ganze Stadt als einen getreuen Spiegel seiner
Geschichte und seiner kulturellen Entwicklung
erleben zu können. Dieses stete Bemühen der
deutschen Menschen in Danzig, durch die Jahr¬
hunderte bis in die Gegenwart ihr kostbares
deutsches Kulturgut zu behüten, hat gerade
in diesen Tagen wieder die besondere Anerken¬
nung und lautes Lob von berufener Seite ge¬
funden. -

Die Denkmalspfleger im Großdeutschen
Reich chaben aus ihrer diesjährigen Tagung
das vorbildliche Wirken Danzigs in der Pflege
seiner geschichtlichen Stätten ganz besonders
betont. Bei dieser Gelegenheit wurde vor
allem auch erwähnt, daß wieder die alten Bei¬
schläge in der Danziger Frauengasse und
Jopengasse, zwei verträumte Gäßlein Dan¬
zigs, restauriert werden. ,Peischläge" sind
kleine Treppenvorbauten an den hochgiebeli¬
gen Häuschen, die meist ryit Scitenmauern
oder mit Schmiedegeländern eingefaßt sind
und der ganzen Straße eine an Spitzweg er¬
innernde Lieblichkeit geben. Auch an einer
anderen Stelle wurden wertvolle Erncue-
rungsarbeiten durchgeführt, die noch nicht ab¬
geschlossen sind. Es ist St . Marien , das Dan¬
zig überragende Wahrzeichen, das wieder seine
ursprüngliche Form bekommt. Diese bedeu¬
tendste Kirche Norddeutschlands, die als eines
der größten Kulturwerke Danzigs jedem Be¬
sucher Bewunderung abzwingt, erstrahlt jetzt
in hellstem Licht. Im Innern der Kirche sind
nämlich Wände und Säulen wieder wie ehe¬

dem mit weißer Farbe bedeckt worden. An
Stelle der dunklen bnnten Fenster sind — zu¬
nächst allerdings nur auf einer Seite — Helle
Fenster eingesetzt worden, wie sie ursprünglich
auch vorhanden waren. Dadurch erhielt Sankt
Marien im Innern ein Helles, lichtvolles Bild,
wie es bei Kirchen nur selten anzutrefsen ist.
wie es aber der ursprünglichen Gestalt der
Kirche und vor allem auch dem nordischen
Wesen entspricht. Auch an einigem wertvollem
Kirchengnt von St . Marien , so beim Hoch¬
altar und anderen Kunstschätzen, sind mit gro¬
ßem Erfolg Restaurierungsarbeiten vorgenom¬
men worden.

So zeigt sich Danzig, wo man übrigens ver¬
geblich die Spur polnischer Kulturzeugnisse
suchen würde, überall als vorbildlicher Treu¬
händer des gewaltigen deutschen Kulturgutes.
Wenn polnische Analphabeten gedroht haben.
Danzig in Schutt und Asche zu legen, so kön¬
nen diese Maulhelden gewiß sein, daß Men¬
schen vom Schlage der Danziger ihre Stadt
Wohl zu verteidigen wissen werden.

—- * -
4 Millionen Wörter , 15VV Farbbänder , 48 Kilo¬
meter Papier.

Nach dem Umfang seiner schriftstellerischen
Produktion gehört der Amerikaner Fran
Striker zweifellos an die Spitze des zeitgenös¬
sischen Schrifttums . Das Urteil über die
Qualität seiner schriftstellerischen Erzeugung
am lausenden Band müssen wir allerdings
den amerikanischen Rundfunkhörern über¬
lassen. Striker verfaßt nämlich für eine ganze
Anzahl von Rundfunksendern aufregende
Wildwestdramen, die soeben ihre tausendste
Aufführung erlebt haben. Seit dem Beginn
seiner schriftstellerischen Arbeit im Jahre 1933
bat Striker allein vier Millionen Wörter um

die immer wiederkehrende Hauptfigur seiner
Wildwestdramen geschrieben. Nicht mitgerech¬
net sind dabei seine Serien von Kriminalhör¬
spielen und anderen Stücken. Vier Schreib¬
maschinen haben daran glauben müssen, mehr
als 1500 Farbbänder wurden verbraucht nnd
mehr als eine Tonne blütenweißen Papiers ist
beschrieben worden. Aneinandergelcgt würde
dieses Papier eine Strecke von 48 Kilometern
ergeben. Zu allem Neberfluß bringt Striker
auch noch in Abständen von zwei Monaten
jeweils einen Roman heraus. Es ist wirklich
erstaunlich, daß Striker angesichts^ dieser
Massenerzcugung noch Zeit für die Aufstellung
dieser Statistik finden konnte. Oder sollte der
smarte Businessmanetwa gar eine gutgehende
Abschriftstellerei mit mehreren Gehilfe»
haben?

Eine Uhr geht seit 23!>Jahren.
Thomas Tompion, der der „Vater der bri¬

tischen Uhrmacher" genannt wird, lebte vor
300 Jahren . Er war Hoflieferant des König-
Karl II., und er konstruierte damals auch die
Chronometer und Barometer der Greenwich-
Sternwarte . Thomas Tompion starb w
Jahre 1713, aber die aus seiner Werkstatt er¬
halten gebliebenen Uhren gehen heute noch
fehlerlos. Eine im Jahre 1709 von Tompw»
hergestellte Uhr. die noch heute im Gebrauch
ist, soll in ihrer bisher 230jährigen Wch'
samkeit niemals einer Reparatur bedmi-
haben. Lord Mostyn besitzt eine Tompion-M-
die nur einmal jährlich aufgezogen werde»
muß. Für die St .-Pauls -Kathedrale W°M
Tompion eine Uhr Herstellen, die nur a»
hundert Jahre einmal aufgezogen werde
müßte. Sein Tod verhinderte aber die A»»-'
führung des Planes.



aen loa!
Historische Sitzung des Deutsche» Reichstags— Adois Hitler an das deutsche Volk— Führer im Krieg wie im Frieden

Berlin , 1. September.
Kurz vor 10 Uhr fuhr der Führer , der feldgraue Uni¬

form trug , vor dem Reichstage vor . Im Reichstagsgebäude
wurde er vom Präsidenten des Reichstages , Eeneralfeldmar-
schall Eöring , begrüßt und sofort auf die Regierungstribüne
geleitet. Tosende Kundgebungen der Abgeordneten grüßten
den Führer in dieser entscheidenden Stunde.

Der Sitzungssaal des Reichstages bietet an diesem Tage,
an dem das ganze deutsche Volk von dieser Stelle die be¬
deutsamen Erklärungen des Führers erwartet , das Bild
ganz großer entscheidungsreicher Stunden . Fast vollzählig
ind die Abgeordneten des Grotzdeutschen Reichstages ver-
ammelt , schon lange , bevor die Stunde des Sitzungsbe¬
ginnes Herannaht . Im Sitzungssaal herrscht wie immer die
Uniform vor , diesmal sieht man aber ganz besonders viel
Feldgrau , eine große Anzahl von Abgeordneten trägt
schon das Ehrenkleid des deutschen Soldaten , andere wieder
sind schon zu den Waffen eingezogen und müssen dieser hi¬
storischen Sitzung fernbleiben . Alle Reichsminister sind bei
dieser denkwürdigen Sitzung zugegen . Wie immer präsi¬
diert auch an diesem Tage Generalfeldmarschall Göring den
Deutschen Reichstag.

Um 10 .07 betritt der Führer,  der die feldgraue
Uniform trägt , den Sitzungssaal . Die Abgeordneten und
die Tribünenbesucher erheben sich von den Plätzen . Kaum
hat der Führer seinen Platz eingenommen , als die bis da¬
hin mühsam zurückgehaltene Begeisterung sich Luft macht . .

Göring eröffnet die Sitzung
Neichstagspräsidrnt Eöring eröffnet die Sitzung mit

einer kurzen Ansprache . „ Die Reichstagssitzung ist eröffnet.
Meine Herren Abgeordneten ! Ich habe Sie erst heute mor¬
gen um 3 Uhr einberusen können . Dank der Organisation,
der Flugzeuge , Bereitstellung von Kraftwagen ist es gelungen,
einen großen Teil der Abgeordneten rechtzeitig heranzubrin¬
gen. Ueber hundert Abgeordnete sind heute nicht unter uns,
weil sie heute dort stehen , wo heute der deutsche Mann am
besten seine Haltung dokumentieren wird : als Soldaten der
deutschen Wehrmacht . Sie werden dort ihre Pflicht tun,
wie sie der gesamte Reichstag tun wird . Das Wort hat jetzt
unser Führer ."

Der Führer spricht
Ms der Führer nach den kurzen Einführungsworten des

Reichstagspräsidenten Hermann Eöring die Rednertribüne be¬
trat, schlägt ihm der Beifall stürmisch entgegen . Die ver¬
antwortungsbewußten Darlegungen des Führers werden von
dem Hause mit einer Spannung verfolgt , wie sie nicht stär¬
ker denkbar ist . Seine historische Rede hatte folgenden Wort¬
laut:

Abgeordnete , Männer des Deutschen Reichstags!
Seit Monaten leiden wir alle unter der Qual eines

Problems , das uns einst das Versailler Diktat beschert hat
und das nunmehr in seiner Ausartung und Entartung
unerträglich geworden war.

Danzig war und ist eine deutsche Stadt ! Der Korridor
war und ist deutsch!

Me diese Gebiete verdanken ihre kulturelle Erschließung
ausschließlich dem deutschen Volke , ohne das in diesen öst¬
lichen Gebieten tiefste Barbarei herrschen würde . Danzig
wurde von uns getrennt ! Der Korridor von Polen annek¬
tiert ! Die dort lebenden deutschen Minderheiten wurden in
der qualvollsten Weise mißhandelt ! Ueber eine Million
Menschen deutschen Blutes mußten schon in den Jahren
1819-20 ihre Heimat verlassen ! Wir immer , so habe ich auch
hier versucht , auf dem Wege

friedlicher Revisionsvorschlöge
eine Aenderung des unerträglichen Zustandes herbeizufüh¬
ren. Es ist eine Lüge,  wenn in der Welt behauptet wird,
daß wir alle unsere Revisionen nur unter Druck durchzu¬
setzen versuchten . 15 Jahre bevor der Nationalsozialismus
zur Macht kam , hatte man Gelegenheit , auf dem Wege
friedlichster Verständigung die Revisionen durchzuführen.
Man tat es nicht ! In jedem einzelnen Falle habe ich dann
von mir aus nicht einmal , sondern oftmals Vorschläge zur
Revision unerträglicher Zustände gemacht . Alle diese Vor-
chläge sind, wie Sie wissen , abgelehnt worden . Ich brauche
ie nicht im einzelnen aufzuzählen : die Vorschläge zur R ü-
tungsbegrenzung,  ja wenn notwendig , zur Rü-
tungsbeseitigung , die Vorschläge zur Beschränkung
>er Kriegsführung,  die Vorschläge zur Ausschal¬
tung von in meinen Augen mit dem Völkerrecht schwer zu
vereinbarenden Methoden der modernen Kriegsführung.
Sie kennen die Vorschläge , die ich über die Notwendigkeit
der Wiederherstellung der deutschen Souveränität über die
deutschen Reichsgebiete machte , die endlosen Versuche , die
uh zu seiner friedlichen Verständigung über das Pro¬
blem Oesterreich  unternahm und später über das
Problem Sudeten ! and , Böhmen und Mähren.
Es war alles vergeblich ! Eines aber ist unmöglich : zu ver¬
langen , daß ein unertäglicher Zustand auf dem Wege
niedlicher Revision bereinigt wird — um dann die fried¬
liche Revision konsequent zu verweigern . Es ist auch un¬
säglich zu behaupten , daß derjenige , der in einer solchen
Lage dann dazu übergeht , von sich aus diese Revisionen
vorzunehmen , gegen ein Gesetz verstößt.

Das Diktat von Versailles ist für uns Deutsche kein
Gesetz!

(Langanhaltende stürmische Zustimmungskundgebungen .) —
Es geht nicht an , von jemand mit vorgehaltener Pistole und
der Drohung des Verhungerns von Millionen Menschen
eine Unterschrift zu erpressen , und dann das Dokument mit
dieser erpreßten Unterschrift als ein feierliches Gesetz zu
proklamieren!

So habe ich auch im Falle Danzig und des Kor-
^dors  versucht , durch friedliche Vorschläge auf dem
>ege der Diskussion die Probleme zu lösen . «

Daß sie gelöst werden mußten , das war klar!
.osende Beifallsstürme der Abgeordneten .) Und daß der
ifmin dieser Lösung für die westlichen Staaten vielleicht
nnteressant sein kann , ist begreiflich . Aber uns ist dieser
"Min nicht gleichgültig ! Vor allem aber war er und
^nte er nicht gleichgültig sein für die leidenden Opfer,
h habe in Besprechungen mit polnischen
taatsmännern  die Gedanken , die Sie von mir hier
Weiner letzten Reichstagsrede vernommen haben , er¬

örtert . Kein Mensch kann behaupten , daß dies etwa ein
ungebührliches Verfahren oder gar ein ungebührlicher
Druck gewesen wäre . Ich habe dann die deutschen Vor¬
schläge formulieren  lassen , und ich muß es noch ein¬
mal wiederholen , daß es etwas Loyaleres und Bescheidene¬
res als diese von mir unterbreiteten Vorschläge nicht gibt.
Und ich möchte das setzt der Welt sagen:

Ich allein war überhaupt nur in der Lage , solche Vor¬
schläge zu machen!

(Nachdrückliche Zustimmungskundgebungen .) Denn ich weiß
ganz genau , daß ich mich damals zur Äuffassung von Mil¬
lionen von Deutschen in Gegensatz gebracht habe.

Diese Vorschläge sind abgelehnt  worden ! Aber nicht
nur das ! Sie wurden beantwortet : mit Mobilmachung , mit
verstärktem Terror , mit gesteigertem Druck aus die Volks¬
deutschen iin diesen Gebieten und mit einem langsamen
wirtschaftlichen , politischen und in den letzten Wochen end¬
lich auch militärischen und verkehrskechnischen Abdrosse¬
lungskamps gegen die Freie Stadt Danzig.

Polen hat den Kamps gegen die Freie Stadt Danzig
entfesselt!

Es war weiter nicht bereit , die korridorfrage in einer
irgendwie billigen und den Interessen beider gerechiwerden-
der Weise zu lösen ! Und es hat endlich nicht daran gedacht,
seine Minderheitenverpflichtungen einzuhallen.

Ich muß hier feststellen: Deutschland hat seine
Verpflichtungen eingehalten.  Die Minderhei¬
ten , die im Deutschen Reich leben , werden nicht verfolgt.
Es soll ein Franzose aufstehen und erklären , daß etwa die
im Saargebiet lebenden Franzosen unterdrückt , gequält und
entrechtet werden ! Keiner wird dies behaupten können!
Ich habe nun dieser Entwicklung vier Monate lang ruhig
zugesehen , allerdings nicht , um immer wieder zu war¬
nen. Ich habe in letzter Zeit diese Warnungen verstärkt.
Ich habe dem polnischen Botschafter vor nun schon über
drei Wochen Mitteilen lassen , daß , wenn Polen noch weitere
ultimative Noten an Danzig schicken würde , wenn es weiter
Unterdrückungsmaßnahmen gegen das Deutschtum vorneh¬
men würde , oder wenn es versuchen sollte , auf dem Wege
zollpolitischer Maßnahmen Danzig wirtschaftlich zu ver¬
nichten,

dann Deutschland nicht länger mehr untätig zusehsn
könnte.

(Tosende minutenlange Zustimmungskundgebungen der
Männer des Deutschen Reichstages .) Ich haLe keinen Zwei¬
fel darüber gelassen , daß man in dieser Hinsicht das heutige
Deutschland nicht mit dem Deutschland , das vor uns war,
verwechseln darf . (Mit stürmischem Beifall unterstreichen
die Abgeordneten diese Feststellung des Führer .) Man hat
versucht , das Vorgehen gegen die Volksdeutschen damit zu
entschuldigen , daß man erklärte , sie hätten Provoka¬
tionen  begangen . Ich weiß nicht , worin die „Provoka¬
tionen " der Kinder oder Frauen bestanden haben sollen,
die man mißhandelt und verschleppt , oder die „Provoka¬
tionen " deren , die man in der tierischsten , sadistischsten
Weise gequält und schließlich getötet hat!

Eines aber weiß ich: daß es keine Großmacht von Ehre
gibt , die auf die Dauer solchen Zuständen ruhig Zusehen
würde ! (Erneute langanhalkende Zuslimmuingskundgebun-
gen .z Ich habe trotzdem noch einen letzten Versuch gemacht!
Obwohl ich innerlich überzeugt war , daß es der polnischen
Regierung — vielleicht auch infolge ihrer Abhängigkeit von
einer nunmehr entfesselten wilden Soldateska — mit einer
wirklichen Verständigung nicht ernst ist, habe ich

einen Vermitllungsvorschtag der britischen Regierung
angenommen . Sie schlug vor , daß sie nicht selbst Verhand-
lungsn führen sollte , sondern versicherte , eine direkte Ver¬
bindung zwischen Polen und Deutschland herzustellen , um
noch einmal in das Gespräch zu kommen.

Ich muß hier folgendes feststeüen : Ich habe diesen Vor¬
schlag angenommen ! Ich habe für diese Besprechungen
Grundlagen ausgearbeitek , die Ihnen bekannt sind ! Und
ich bin dann mit meiner Regierung zwei volle Tage ge¬
sessen und habe gewartet , ob es der polnischen Regierung
paßt » nun endlich einen Bevollmächtigten zu schicken oder
nicht ! ( Stürmische Pfuirufe .) Sie hat uns bis gestern abend
keinen Bevollmächtigten geschickt, sondern durch ihren Bot¬
schafter miltetten lassen , daß sie zurzeit erwäge , ob und
wieweit sie in der Lage sei, auf die englischen Vorschläge
einzugehen ; sie würde dies England mttletten.

Meine Herren Abgeordnete ! Wenn man dem Deutschen
Reich und seinem Staatsoberhaupt so etwas zumuten kann,
und das Deutsche Reich und sein Staatsoberhaupt das dul¬
den würden, dann würde die deutsche Nation nichts anderes
verdienen , als von der politischen Bühn « abzntreten ! (Tu-
sende Beifallskundgebungen ).

Meine Friedensliebe und meine endlose Langmut soll
man nicht mit Schwäche oder gar mit Feigheit verwechseln!
Ich habe daher gestern abend der britischen Regierung mit¬
geteilt , daß ich unter diesen Umständen ans Seiten der pol¬
nischen Regierung keine Geneigtheit mehr finden kann , mit
uns in ein wirklich ernstes Gespräch einzutreten.

Damit sind diese Vermittlungsvorschläge ge¬
scheitert,  denn unterdes war als Antwort aus diesen Ver¬
mittlungsvorschlag erstens die polnische Generalmobilmachnng
gekommen und zweitens neue schwere Greueltaten . Diese Vor¬
gänge haben sich nun heute nacht abermals wiederholt . Nach¬
dem schon ns ul ick in einer einzigen Nackt 21 Erenzzwischen-
sälle zu verzeichnen waren , sind es heute nacht 14 gewesen.
Darunter drei ganz schwere.

Ich habe mich daher nun entschlossen, mit Polen in
der gleichen Sprache zu redrn, wir Polen seit Mona¬

ten uns gegenüber handelt.
(Tosender Beifall , der sich zu einer großartigen Ovation
für den Führer steigert . Die Abgeordneten erheben sich von
ihren Sitzen und huldigen dem Führer mit stürmischen
Heilrusen ) . . .

Wenn nun Staatsmänner im Westen erklären , daß dieses
ihre Interessen berühr «, so kann ich ein« solche Marung nur
bedauern ; sie kann mich aber nicht ein« Sekunde in der Er-
süllnng meiner Pflicht wankend machen . (Neuer , brausender
Beifall ) .

An - ie Weststaaten
Ich habe es feierlich versichert und wiederhol « es, daß

n--- ^ dielen WestUa ^ ev Be «tw *« for¬

dern werden . Ich habe versichert, daß di« Grenze zwischen
Frankreich  und Deutschland eine endgültige ist. Ich habe
England  immer wieder eine Freundschaft , und, wenn not¬
wendig , das engste Zusammengehen «„geboten . Aber Liebe
kann nicht nur von einer Seite geboten werden, sie mutz von
der anderen ihre Erwiderung finden . Deutschland hat keine
Interessen im W -Mn , unser Westwall ist zugleich für alle
Zeiten die Grenze des Reiches . Wir haben auch keinerlei
Ziel für die Zukunft , und diese Einstellung des Reiches wird
sich nicht mehr ändern.

Di « anderen europäischen Staaten begreifen zum Test
unsere Haltung . Ich möchte hier vor allem

Italien danken,
das uns in dieser ganzen Zeit unterstützt hat . Sie werden
aber auch verstehen , daß wir für di« Durchfülmina dieses
Kampfes nicht an eine fremde Hilfe appellieren wollen . .

Wir wecoen d'ese unsere Aufgabe selber tiistnl
(Brausender Beifall der Männer des Reichstages antwortet
dem Führer ) .

Di « neutralen Staaten

haben uns ihre Neutralität  versichert , genau so, wie
wir sie ihnen schon vorher garantierten . Es ist uns heiliger
Ernst mit dieser Versicherung , und solange kein anderer ihre
Neutralität bricht , werden wir sie jedenfalls peinlichst beach¬
ten . Denn was sollten wir von ihnen wünschen oder wollen?

Deutschland und Nußland
Ich bin glücklich, Ihnen nun von dieser Stell « aus ein

besonderes Ereignis Mitteilen zu können : Sie wissen, daß
Rußland und Deutschland von zwei verschiedenen Doktrinen
regiert werden . Es war nur ein « Frage , dis geklärt werden
mußte : Deutschland hat nicht die Absicht, sein« Doktrin zr
exportieren , und in dem Augenblick , in dem Sowjetrußland
seine Doktrin nicht nach Deutschland zu exportieren gedenkt,
sehe ich keine Veranlassung mehr , daß wir auch hier noch
einmal gegeneinander Stellung nehmen sollen ! Wir sind uns
Leide darüber klar : Jeder Kampf unserer Völker gegeneinan¬
der würde nur anderen einen Nutzen ab werfen . Daher haben
wir uns entschlossen, einen Pakt  abzuschließen , der zwischen
uns beiden für alle Zukunft jede Gewaltanw endung
ausschließt , (langanhaltender Beifall ) der uns in gewisser
europäischen Fragen zur Konsultierung  verpflichtet , der
das wirtschaftliche Zusammenarbeiten ermöglicht und vor
allem sicherstellt, daß sich die Kräfte dieser beiden große .,
Staaten nickt gegeneinander verbrauchen.

Jeder Versuch des Westens , hier etwas zu ändern , wird
fehlschlagen . Und ich möchte das «ine hier versichern: diese
politische Entscheidung bedeutet «in« ungeheure Wende für
die Zukunst und ist eine endgültig « ! (Mit tosenden Kund¬
gebungen begleiten die Abgeordneten des deutschen Volkes
diese Feststellungen des Führers ) .

Ich glaube , das ganze deutsche Volk wird diese poli¬
tische Einstellung begrüßen ! (Die Kundgebungen wiederholen
sich) . Rußland und Deutschland haben im Weltkrieg gegen
einander gekämpft und waren beide , letzten Endes die Leid¬
tragenden . Ein zweitesmal soll und wird da(
nicht mehr geschehen! (Stürmisch stimmen di« Ver¬
treter der deutschen Nation dem Führer zu) . Der Nicht-
angrifss - und Konsultativpakt , der am Tage der Unterzeich¬
nung bereits gültig wurde , har gestern die höchste Ratifikation
in Moskau und auch in Berlin erfahren . In Moskau wurde
dieser Pakt genau so begrüßt , wie Sie ihn hier begrüßen,
Die Rede , die der russische Außenkommissar Molotow hisst,
kann ich Wort für Wort unterschreiben . ^

Ltnsere Zie?e:
In bin entschlossen:
Erstens die Frage Danzig,
zweitens die Frage des Korridors zu lösen , -
und drittens dafür zu sorgen , daß im Verhältnis Deutsch¬

land zu Polen eine Wendung Antritt , die ein friedliches Zu
smnmenleben sicherstem ! (Der Reichstag ankworket dem
Führer mik einer Kundgebung äußerster Entschlossenheit ),

Ich bin dabei entschlossen, so lange zu kämpfen , bis ent¬
weder iste derzeitige polnische Regierung dazu geneigt ist
diese Aenderung herzuftellen , oder bis eine andere polnische
Regierung dazu bereit ist! (Stärkster Beifall ).

Ich will von den deutschen Grenzen das Element der
Unsicherheit , die Atmosphäre ewiger , bürgerkriegähnlicher
Zustände entfernen . ( Immer tosenderer Beifall erhebt sich).

Ich will dafür sorgen , daß im Osten der Friede an der
Grenze kein anderer ist, als wir ihn an unseren anderen
Grenzen kennen.

Kein Kamps gegen Frauen un - Kinder
Ich will dabet die notwendigen Handlungen selbst so vor¬

nehmen , daß sie nicht dem widersprechen , was ich Ihnen hier,
meine Herren Abgeordneten , im Reichstag selbst als Vor¬
schläge an die übrige Welt bekanntgab . Das heißt ich will
nicht den Kampf gegen Frauen und Kinder führen ! Ich habe
meiner Luftwaffe  den Auftrag gegeben , sich bei den
Angriffen auf militärische Objekte  zu - beschränken.
Wenn aber der Gegner glaubt , daraus einen Freibrief ab¬
lesen zu können , seinerseits mit umgekehrten Methoden zu
kämpfen , dann wird er eine Antwort erhalten , daß ihm
Hören und Sehen vergeht ! (Die Männer des Deutschen
Reichstages springen von ihren Sitzen auf und bereiten dem
Führer minutenlange Kundgebung äußerster Entschlossen¬
heit ).

Polen hat nun heute nacht zum erstenmal auf unserem
eigenen Territorium auch durch reguläre Soldaten geschos¬
sen. (Stürmische Pfuirufe ). Seit 5 .45 Uhr wird jetzt zurück¬
geschossen! (Tosender Beifall ) . Und von setzt ab wird

Bombe mik Bombe vergolten!
(Erneuter brausender Beifall ) .

Wer mit Gift kämpft,  wird mit Giftgas bekämpft.
Wer sich selbst von den Regeln einer humanen Kriegsfüh-
rung entfernt , kann von uns nichts arideres erwarten , als
daß wir den gleichen Schritt tun.

Ich werde diesen Kampf , ganz gleich gegen wen , solange
führen , bis die Sicherheit des Reiches und seiner Rechte ge¬
währleistet sind ! (Wieder begleiteten die Vertreter der Ra-



lion die Worte des Führers mit einer erhebenden. Minuten-
langen Kundgebung).

Vertrauen auf Wehrmacht und Volk
Ueber sechs Jahre habe ich nun am Aufbau der deut¬

schen Wehrmacht gearbeitet. In dieser Zeit sind
über 90 Milliarden für den Aufbau unserer Wehrmacht

aufgewendek worden. Sie ist heule die am besten ausgerü¬
stete der Welk und fleht weit über jedem Vergleich mit der
des Staates 1914!

Mein Vertrauen auf sie ist unerschütterlich!
Wenn ich diese Wehrmacht aufries und wenn ich nun vom

deutschen Voik Opfer, und wenn notwendig alle Opfer for¬
dere, dann habe ich ein Recht dazu, denn auch ich selbst bin
heule genau so bereit, wie ich es früher war, jedes persönliche
Opfer zu bringen! (Minutenlanger stürmischer Beifall). Ich
verlange von keinem deulschen Mann etwas anderes, als
was ich selber über vier Jahre lang bereit war, jederzeit
zu tun! (Erneuter langanhalkender Beifall).

Es soll keine Entbehrungen Deutscher geben, die ich nicht
selber sofort übernehme! (Immer mehr steigern sich die
Kundgebungen der Männer des Reichstages).

Mein ganzes Leben gehört von jetzt ab erst recht meinem
Volke! Ich will jetzt nichts anderes sein als der erste Sol¬
dat des Deutschen Reiches! (Der Reichstag antwortet dem
Führer mit einer feierlichen Huldigung, ergriffen von der
Größe des Augenblicks).

Ich habe damit wieder jenen Rock angezogen, der mir
selbst der heiligste und teuerste war. Ich werde ihn nur aus-
ziehen nach dem Sieg oder— ich werde dieses Ende nicht
erleben!

Sollte mir in diesem Kampf etwas zustoßen, dann ist
mein erster Rachfolger Parteigenosse Göring. (Stürmi¬
scher Beifall).

Sollte Parteigenosse Göring etwas zustoßen, ist sein
Rachfolger Parteigenosse Hetz. (Erneuter stürmischer Bei¬
fall).

Sie würden diesem dann als Führer zu blinder Treue
und Gehorsam genau so verpflichtet sein wie mir! (Die
Männer des Deutschen Reichstages bekräftigten diese Worte
des Führers mir ernster Entschlossenheit).

Für den Fall, daß auch Parteigenosse Heß etwas zusto¬
ßen sollte, werde ich durch Gesetz nunmehr den Senat
berufen, der dann den Würdigsten, das heißt den Tap¬
fersten  aus seiner Mille wählen soll! (Erneute Kundge¬
bungen).

Als Ratisnalsozialist und deutscher Soldat gehe ich in
diesen Kamp, mit einem starken Herzen! Mein ganzes Leben
war nicht" '"»res als ein eimiaer kamvi iür mein Voik.
für seine Wiederauferstehung, für Deutschland und über die¬
sem Kampf skand nur ein Bekenntnis:

Der Glaube an dieses Volk!
(Brausende Heilrufe). Lin Work habe ich nie kennengelernk,
es heißt: Kapitulation.

Wenn irgend jemand aber meint, daß wir vielleicht
einer schweren Zeit entgegensehen, so möchte ich bitten zu
bedenken, daß einst ein Preußenkönig mit einem lächerlich
kleinen Sia-ot einer der größten Koalitionen gsgenübertrat
und in drei Kämpfen am Ende doch erfolgreich bestand, weil
er jenes gläubige starke Herz besaß, das auch wir in dieser
Zeit benötigen.

Der Umweit aber möchte ich versichern: Ein Novem¬
ber  1918 wird sich niemals mehr  in der deutschen
Geschichte wiederholen!

psiichtelfüttung bis zum ToS!
(Der Reichstag danki dem Führer mit einer erneuten

Huldigung für diese Worte und bekräftigt mit tosendem
Beifall und nicht endenwollendenHeilrufen die fanatische
Entschlossenheit der Raklo-n.)

So wie ich selber bereit bin, jederzeit mein Leben für
mein Volk und für Deutschland einzusetzen, so verlange ich
dasselbe auch von jedem anderen!

Wer aber glaubt, sich diesem nationalen Gebot, sei es
direkt oder indirekt, wioersehen zu können, der fällt! Ver¬
räter haben nichts mit uns zu tun! (Tosend« Zustimnnmgs-
kundgebunq der Abgeordneten.)

Wir alle bekennen uns damit nur zu unserem alten
Grundsatẑ Es ist gänzlich unwichtig, ob wir leben, aber
notwendig ist es, daß unser Volk, daß Dsutschtand lebt!
(Der Deutsche Reichstag erhebt sich wie ein Mann und be¬
reitet dem Führer eine überwältigende Kundgebung der
Treue, der Kampfentschlossenheit und einer unerschütterli¬
chen Siegesgewißheik.)

Ich erwarte von Ihnen als den Sendboten des Reiches,
daß Sie nunmehr aus allen Plätzen, aus die Sie gestellt
sind, Ihre Pflicht erfüllen!

Sie müssen Bannerträger sein des Wider¬
standes,  koste es, was es wolle! Keine melde mir, daß
in seinem Gau, in seinem Kreis od»r in seiner Gruppe oder
in seiner Zelle die Stimmung  einmal schlecht sein
könnte. Träger, verantwortliche Träger der Stimmung sind
Sie! Ich bin verantwortlich für die Stimmung im deut¬
schen Volk. Sie sind verantwortlich für die Stimmung in
Ihren Gauen, in Ihren Kreisen! Keiner hat das Recht,
diese Verantwortung abzutreten. Das Opfer, das von uns
verlangt wird, ist nicht größer als das Opfer, das zahlreiche
Generationen gebracht haben. All die Männer, die vor
uns den bittersten und schwersten Weg für Deutschland an-
treten mußten, haben nichts anderes geleistet als was wir
auch zu leisten haben. Ihr Opfer war kein billigeres und
kein schmerzloseres und daher kein leichteres als das Opfer
sein würde, das von uns verlangt wird.

Ich erwartevo n de r deu t schen F r a u, daß sie sich
in eiserner Disziplin vorbildlich in diese große Kampfge¬
meinschaft einfügt!

Die deutsche Jugend  aber wird strahlenden Her¬
zens ohnehin erfüllen, was die Nation, der nationalsoziali¬
stische Staat von ihr erwartet und fordert!

Wenn wir diese Gemeinschaft bilden, eng verschworen,
zu allem entschlossen, niemals gewillt zu kapitulieren, dann
wird unser Wille jeder Rok Herr werden!

Ich schließe mit dem Bekenntnis, das ich einst aussprach,
als ich den Kampf um die Macht im Reich begann,. (Die
Männer des Reichstages erheben sich von ihren Plätzen.)
Damals sagte ich:

Wenn unser Wille so stark ist. daß keine Rok ihn mehr
ZN zwingen vermag, dann wird unser Wille und unser
deutscher Staat auch die Rok zerbrechen und besiegen.

Deutschland— Sieg heilt
Die Vertreter der deutschen Nation sind den Schluß¬

sätzen des Führers mit fiebernder Eregung und steigender
Ergriffenheit gefolgt. Ganz im Bann der Größe dieser
historischen Stunde stimmten sie mit dem Führer in diesen
alten Kampf- und Siegesruf des nationalsozialistischen NSi-
ches ein. Die große Stunde der deutschen Nation findet
ihren würdigen Ausdruck in der fanatischen Entschlossen¬

heit ihres Reichstages, der in einer großartigen Kundge¬
bung für den Führer vor der ganzen Welt Zeugnis ab¬
legt von dem Wunsche, der das deutsche Volk beseelt.

Gesetz über die Wiedervereinigung Danzigs
Nachdem der Führer seine Rede beendet und die minu¬

tenlangen Begeisterungsstürme sich gelegt hatten, nahmReichs-
tagspräsidenl Generalfeldmarschall Göring wieder das Wort
und erklärte: „Der Führer der Reichstagsfraktion, Pg. Dr.
Frick, wird Ihnen jetzt ein Ersetz vorlegen, dessen Annahme
ich in drei Lesungen zusammenfasse. Meine Herren Abgeord¬
neten, ich habe gestattet, daß für di- fehlenden Abgeordneten,
die heute nicht hier unter uns weilen können, die Sitze ein¬
genommen werden von den politischen Trägern und ihren
Vertretern. Kraft der Vollmacht, die ich als Präsident des
Reichstages habe, erteile ich Ihnen die Genehmigung, an
oer Abstimmung teilzunehmen." „ ,

Reichsinnenminister Dr. Frick gab sodann den WoAlaut
des Ge ehes über die Wiedervereinigung der Freren Stadt
Danzig mit dem Reich bekannt, und beantragte als Führer
der Reichstagsfraktion der Nationalsozialistischen Deutschen
Arbeiter-Partei die Zustimmung des Reichstages.

Nachdem der Reichstag in allen drei Lesungen diesem be¬
deutungsvollen Gesetz seine verfassungsmäßige Zustimmung
erteilt hatte, verkündete ReichstagspräsidentGöring unter
lautem Beifall diese einstimmige Annahme des Gesetzes.
s Blinde Treue und Gehorsam
! Zum Schluß der denkwürdigen Sitzung gab Reichstags-
präsident Göringden  Gefühlen des Deutschen Reichstages
und des gesamten deutschen Volkes in kurzen, markigen
Worten Ausdruck. ^ ^ „

Mein Führer! Der Deutsche Reichstag>n Vertretung
des deulschen Volkes steht in dieser geschichtlichen Stunde
geschlossen und einmütig hinter dem Führer. Er repräsen¬
tiert den Willen des deutschen Volkes, für die Ehre und
Zukunst der Ration und des Reiches, jedes, aber auch zedes
Opfer zu bringen. Er gelobt in diesem Augenblick vor der
RÄion dem Führer blinde Treue und Gehorsam in ,cder
Rok und in jeder Gefahr. Die einzelnen Mitglieder des
Reichstages werden auf allen Plätzen, auf die sie gestellt
sind, oder als Soldaten ihre Pflicht bis zum äußersten er¬
füllen. Ihr Vertrauen auf die Wehrmacht ist unbegrenzt,
ihre Ueberzeugung vom endgültigen Sieg in dem uns von
Polen aufgezwungenen Kriege zur Abwehr unerkragttcher
Uebergrifse und zur Wiedergutmachung des uns zugefirgten
Versailler Unrechtes ist eine unerschütterliche. Der Rem-slag
verspricht ln seiner eigenen Geschlossenheit jederzeit das Var-
bild der Ration zu sein.

Abgeordnete! Es lebe der Führer! Sieg-Heil!
Die Sitzung ist geschlossen."
Görings Ruf: „Es lebe der Führer!" fand e.neu ge¬

waltigen Widerhall im Hause. Der machtvolle Gesang des
Deutschland-Liedes und des Horst-Wessel-Lisdes bekräftigten
die Entschlossenheit und den einmütigen Willen des deutschen

Erster Keindsiug nach Molen
Erfolgreiches Bombardement militärischer Ziele

Breslau, 1. September. Am Freitag früh. Wir befir-»
den uns auf einem Flughafen in Mittelschlesien. Ein Blick
durch das geöffnete Fenster einer Baracke zeigt den Grup¬
penkommandeur mit seinen Staffelkapitänen über Karten
gebeugt die letzten Befehle erteilen. Es geht zum ersten
Feindslug. Die Stimmung unter den Offizieren und Un¬
teroffizieren ist hervorragend. Sie warten alle auf den
Moment des Einsatzes; denn sitzen, warten und nichts tun,
ist nicht ihre Art — sie sind kampfwillige Soldaten Adolf
Hitlers. Es hat wenig Schlaf gegeben. Neben mir sitzt ein
Oberleutnant, der im Spanienkrieg hervorragend einge¬
setzt war, und erzählt, er freue sich, wieder mit derselben
Besatzung eingesetzt zu werden. Nun gibt der Kommandeur
den Befehl, fertigzumachen und die Maschinen zu besteigen.
Der Einsatz ist klar. Es gilt, die deutsche Ostgrenze vor dem
polnischen Größenwahn zu verteidigen. Das Ziel unserer
Gruppe ist die Stadt Radom, südli-b von Warschau, in deren
Nähe ein Militärflughafen liegt. Die drei Staffeln starten.
Als die deutsch-polnische Grenze überflogen wird, scheinen
uns Helle Sonnenstrahlen entgegen. Leider ist das Wetter
weiterhin nicht mehr so günstig wie beim Start.

Ueber Polen hat sich eine dichte Wolkenschicht gebildet,
die nur stellenweise durchbrochen ist. Als wir in die Nähe
unseres Zieles kommen, durchstoßen wir die Wolkenschicht
bis auf 1000 Meter. Während die erste und die dritte Staf¬
fel die Umgebung des Zieles streifen, hat die zweite Staffel
den Flughafen erkannt und wirft ihre Bomben mit Erfolg
ab. Die Polen scheinen überrascht worden! denk während
des ganzen Fluges bemerken wir nicht die geringste Ab¬
wehr durch Flak oder Flugwaffe.

Nach einigen Schleifen geht es wieder in Richtung Hei¬
mat. Auf dem Heimflug wird noch schnell ein polnischer
Bahnhof, auf dem Trunpenverladungen bemerkt wurden,
mit Bomben belegt. Das Wetter wird immer ungünstiger,
sodaß nur mit großer Mühe auf dem Heimathafen gelandet
werden kann. Herzlich werden die Kameraden von den Zu¬
rückgebliebenen begrüßt. Der Kommandeur gibt seiner
Freude darüber Ausdruck, daß alle seine Soldaten m'edsr
wohlbehalten heimgekehrt sind.

Zur Erleichterung für die Bevölkerung.
Berlin, 31. Aug. Durch eine Verordnung über die Wirt

schaftsverwaltung vom 27. August 1939. die !m Reichsge
setzblatt verkündet wurde, sind Ernährungsämter und Wirt
schaftsämter bei den Oberbürgermeisternund Landräten er¬
richtet worden. Sie haben vor allem die Aufgabe, alle mii
der Verbrauchsregelung und der Einführung der Bezugs-
scheinpflicht für lebenswichtige Bedarfsgüter zusammenhän¬
genden Fragen zu bearbeiten.

Zur Erleichterung für die Bevölkerung werden sie sich
weitgehend Nachgeordneter Dienststellen bedienen, die Land-
räle also der Bürgermeister in den Gemeinden, die Ober¬
bürgermeister in den großen Städten der Dienststellen in
den Verwalkungsbezirken. Die Volksgenossen wenden sich
daher ln allen Frag«-» der Bezugsscheine zunächst an die
Bürgermeister der Gemeinden und ii, den großen Städten
an die dort eingerichteten bezirklichen Dienststellen.

Ueber den Ernährungsämtern und den Wirtschaftsüm-
tern stehen in der Mittelinstanz Provinzial-Ernährungsmi¬
nister (außerhalb Preußens Landesernährungsminister ge¬
nannt) sowie Bezirkswirtschaftsämter. Diese fassen in größe¬
ren Verwaltungsbezirke di« notwendigen Maßnahmen zur
Sicherung der Versorgung der Bevölkerung zusammen

Der erste Tüg
. chl des Oberkommandos der Wehrmacht

Berlin, 2. Sepiencker.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„Im Zuge der deutschen Kampfhandlungen aus Schle-

sie», Pommern und Ostpreußen wurden an allen Ironien
schon am Freitag die erwarteten Angriffserfolge erzielt. Di,
von Süden über das Gebirge vorgegangenen Truppen ha-
ben die Linie Reumarkl—Such« erreicht. Südlich Mährisch-
Ostrau ist die Olsa bei Teschen überschritten. Südlich des
Industriegebietes sind unsere Truppen in höhe- von Kalls-
witz im zügigen Vordringen. Die aus Schlesien angesehlen
Truppen sind im flüssigen Vorgehen in Richtung Tsche».
stochau und nördlich davon.

Im Korridor nähern sich unsere Truppen der Brahe
und haben die Rehe bei Rakel erreicht.

Dicht vor Graudenz wird gekämpft. Aus Ostpreußen
vorgehende Kräfte stehen tief auf polnischem Gebiet im
Kampf.

. Die deutsche Luftwaffe
hak heule in wiederholten kraftvollen Einsätzen die mii!-
kärischen Anlagen auf zahlreicher, polnischen Flugplätzen, ss
z. B. Rahmel, Putzig, Graudenz. Posen, Plock, Lodz, Toma-
szow, Ruda, kattowih, Krakau, Lemberg. Brest. Terespal
angegriffen und zerstört. Die deulsche Luftwaffe hak sich
damit die Luftherrschaft über dem polnischen Raum er-
kämpft, obrvohl starke Kräfte in Mittel- und Westdeutschlen!
zurückgehallen wurden.

Außerdem uniersiützken mehrere  Schl achige.
sch wadex  wirkungsvoll dos Vorwärtskommen des her-
res. Teile der deutschen Seeskreitkräfte haben Positionen
vor der Danziger Bucht eingenommen und sichern die Ostsee.
Das in Reufahrwasser liegende Schulschiff «Schles-

.wig - Holstein"  nahm die von den Polen besetzte We-
sterptatte unter Jener. In Gdingen  wurde der Kriegs-
Hafen durch die Luftwaffe bombardiert."

katkowih, 2. September. Aus zuverlässiger Quells er¬
fährt das DNB, daß die polnischen Behörden jetzt die Listen
für Geisel-Verhaftungen fertiggestellt haben, die die Namen
von Tausenden von Deutschen in Ostoderschlesien enthalten.
Diese Geiselverhaftungen sollen auf ein bestimmtes Stich¬
wort hin schlagartig vorgenommen werden. Die Listen ent¬
halten die Namen sowohl von Männern als auch von
Frauen und Kindern. Es ist gleichzeitig Vorsorge getrosten
worden, verhaftete deutsche Geiseln auf dem schnellsten Wez
in die berüchtigten polnischen Konzentrationslager bei Brest-
Litowsk abzuschieben, die erst kürzlich mit einem Fassungs¬
vermögen für 30 000 Personen hergerichtet wurden. Ebenst
haben die polnischen Behörden Ostoberschlesiens bereits dir
Inhaftierungslisten  für die in Ostoberschiesie»
wohnhaften deutschen Staatsangehörigenausgestellt, auch
sie sollen schlagartig mit ihren Familien aus den Höustrn
geholt und nach Osten verschleppt werden.

Der zivile Luftschutz aufgerusen.
Berlin, 2. Sept. Wie bereits bekanntgegeben, ist der zi¬

vile Luftschutz aufgerufen worden. Um jeden Zweifel zu
beheben, wird ausdrücklich daraus aufmerksam gemacht,
daß bis auf weiteres die völlige Verdunkelung durchzusüh-
ren ist. Es sind also nicht nur die Lichtreklamen auszuschal-
ten, sondern auch die Wohnungen sind so zu verdunkeln,
daß kein Lichtschein ins Freie treten kann. Auch die Stra¬
ßenbeleuchtungwird nicht brennen.

Es ist weiter zu beachten, daß mit dem Aufruf des zi¬
vilen Luftschutzes Vorsignale zum Flieger-
a l arm  nicht gegeben werden. Wenn die Sirenen  er-
tönnen. dann bedeutet das Fliegeralarm:  die Be¬
völkerung hat sichd:gn sofort in die Luftschutzräume zu be¬
geben und sich bis chr Entwarnung darin aufzuhalten. Es
gibt nur zwei Signale:  der langgezogene auf- und
abschwellende Heulton bedeutet Fliegeralarm, der langge¬
zogene, in der Tonhöhe gleichbleibende Heulton bedeute
Entwarnung.

Blitzschlag brachie Almen zur Explosion
Lütiich,  1 . September. In der Rähe von Lüttich er-

crgneke sich eine schwere Explosionskatastrophe. Eine neue
Eisenbahnbrücke in Wal-Beloit ist bei einem Gewitter vom
Blitz gelrosfen worden. Da die Brücke aus militärischen
Gründen mit Minen belegt war, kam es zu einer gewalti¬
gen Explosion. Die Brücke stürzte in die Maas. 3iu Augen¬
blick der Explosion fuhr ein vollbesetzter Personenzug ans
die Brücke. Die Lokomotive und der Tender dieses Zuges
sin- in die Maas gefallen.

Zahlreiche Fahrgäste wurden durch Sprengstücke der
explodierten Minen getroffen und verletzt. Der Lokomotiv¬
führer und der Heizer des Zuges wurden getötet.
Ebenso fand der Führer einer Lokomotive, die von der an¬
deren Seite auf der Brücke fuhr, den Tod. Auch diese Loko¬
motive stürzte in den Fluß. Die Katastrophe forderte, so¬
weit bisher bekannt ist, zwölf Todesopfer  und ^
Verletzte. Unter den Toten sind vier Soldaten, die die
Brücke bewachten. Der Schaden ist sehr groß. Infolge der
gewaltigen Explosion wurden Hunderte von Fenstern iin
Umkreis zerstört. Eine Fabrik steht in Flammen. Selbst die
Wasserleitungen sind geborsten und das Wasser hat sich
den Straßen verbreitet.

Die Brücke von Ougree, die sich in nächster Nähe der
in die Luft geflogenen Brücke befand, ist ebenfalls eings-.
stürzt. Zwei Personen, die sich in der Nähe befanden, sowie
ein Soldat, der auf der Brücke Wache hielt, wurdentötet.

Abreise des Genfer Kommissars
»Danzig, 1. Sept. Gauleiter Förster suchte am FreitE

mvrgen um 7.25 Uhr den Genfer Kommissar Burkhard
in seinem Dienstgebäude auf. Der Genfer Kommiss>r W
1n!t seinen Mitarbeitern gegen9 Uhr in einer Autokolonne
Danzig verlassen. Auf dem Dach des Gebäudes des Geister
Kommissars stieg nach dessen Auszug die Hakenkreuzfv
auf. Eins große Menschenmenge, die die Abfahrt des Gen¬
fer Kommissars beobachtet hatte, fand sich zu einer Kund¬
gebung zusammen. In überschwenglicher Freude und tiefer
Ergriffenheit erklang das Deutschlandlied, während das
Hakenkreuzbanner am Mast emnorstisg.

Kommissar Burkhardl ha! sch nch Ostpreußen begebe».



dem
Geventtage

' 2. September
18S3 Der Chemiker Wilhelm Ostwald in Riga geboren.
1857 Der Maler und Radierer Karl Stauffer -Bern in

Trübschachen geboren.
1870 GefangennahmeNapoleons Hl. und Kapitulation von

Sedan.
1911(bis 3.) Sieg der Armee des Deutschen Kronprinzen

bei Varennes-en-Argonne.
1933 Parteitag des Sieges.
Sonnenaufgang: 5.36 Uhr Sonnenuntergang: 19.12 Uhr
Mondaufgang: 20.15 Uhr Monduntergang: 9.11 Uhr

Gcheiding -
Die Hundsiags haben sich in diesem Jahre verspätet,

dafür aber auch die letzten Augusttage noch angehalten.
Das ändert aber nichts daran , daß uns von der Schar der
gefiederten Sänger nun einer nach dem anderen verläßt.
Ist erst einmal der September da, der ja den alten Na¬
men„Scheiding" führt, so liegt auch der Herbst in der Luft.
Schon jetzt bedeckt frühmorgens ein leichter Duft — wenn
es nicht schon ein rechter Nebel ist — die Fluren . Auch nach
alter deutscher Bauernmeinung beginnt der Herbst schon am
1. September, dem Aegidiustag, von dem es heißt: „Wenn
St. Aegidius bläst ins Horn, dann heißt es: Bauer , säe
Lein Korn". Und weiter: „Wie St . Aegidius, vier Wo¬
chen das Wetter bleiben muß". Ein anderer „Vrauchtag"
ist der8. September, auf den Mariä Geburt fällt, oder der
„kleine Frauentag ", an dem auch die Schwalben fortziehsn
und die Schlangen dann über Winter sich bis zum St.
Georgstag(23. April) verkriechen. In manchen Gegenden
feiert man auch den Lambertstag (17. September), mit
oem die Lichtarbeit beginnt. Allgemein bekannt ist der Mi¬
chaelistag(29.), der früher eine große Rolle als Tag des
Gesindewechsels spielte. Wie dem Dreikönigstag ein
Schwein, dem St . Martinstag eine Gans geweiht wird, so
dem Michaelistag ein Huhn. Auch die Michaelismärkte fal¬
len in diese Zeit. — An Wetterregeln weiß der Bauer im
September hauptsächlich solche über die dann nicht mehr
beliebten Gewitter: „Wenn sich im September Gewitter
türmen, wird es winden und heftig stürmen". — „Don-
nert's im September noch, wird der Schnee um Weihnacht
hoch". — „Nach Septembergewitter im Hornung vor
Kälte zitier' !" — „Septemberdonner und Blitz, im Fe¬
bruar den Ofen hitz' l" Ferner heißt es: „Wie Matthäus
(21.) es treibt, das Wetter vier Wochen bleibt". — „Ne-
belt's an Kleophas (25.), wird der ganze Winter naß". —
„Sind Zugvögel nach Michaelis noch hier, haben bis Weih¬
nachten mildes Wetter wir". „Viel Eicheln im Septem¬
ber, viel Schnee im Dezember".

*

— Die Zahl dar tödlich Verunglückten erneut gestiegen.
Im ersten Vierteljahr 1939 betrug die Zahl der tödlich Ver¬
unglückten 2006. Die Unfallsterüeziffernimmt ständig zu.
Sie lag während des ersten Vierteljahres 1939 bei 3,7, 1938
bei 3,4 und 1937 bei 3,0 je 10 000 Einwohner und aufs
Jahr. Im Vergleich zum ersten Vierteljahr 1938 ist die Zif¬
fer der tödlich Verunglückten um 9,2 vH gestiegen. Wenn
man überlegt, daß alle Sachkenner den Anteil des Alkohols
gerade bei den schweren tödlichen Unfällen mit 40 vH und
mehr angeben, so steht man vor der erschütternden Tatsache,
daß in jedem Vierteljahr rund 1000 Menschen nur deshalb
ihr Leben lassen müssen, weil sich immer noch Volksgenos¬
sen unter Alkoholwirkung ans Steuer setzen, oder ein Fahr¬
rad besteigen oder überhaupt in diesem Zustande sich in den
Verkehr̂begebem,

Achtung, Feind hört mit!
Alle Matznhamcn öer Landesverteidigung sind für den

Ernstfall bestimmt. Wer an den ausländischen Nachrichten¬
dienst verrät, was zum Zweck der Landesverteidigung und
Volkssicherung gcheimznhalten ist, begeht das gemeinste Ver¬
brechen, für das es keinerlei Entschuldigung gibt. Wer .sein
Vaterland verrät , hat den Tod verdient. Verrat ist ein Ge¬
sinnungsverbrechen. Es ist deshalb die Strafe nicht aus der
entstandenen Gefahr oder der heraufbeschworcnen Gefahr,
sondern aus öer bewiesenen Gesinnung abzuleiten.

Jeder Wchrmachtsangehörigc wird zu Beginn seiner
Dienstzeit über die Spionage-, Sabotage - u. Lauöcsvcrrats-
abtvchr unterrichtet. Dieser Unterricht ist verbunden mit der
Aufgabe, den Soldaten zur sachgemäßen Mitarbeit beim Ab-
loehrlanchf zu erziehen. Unter dem Gedanken der Mitarbeit
steht auch die übrige Aufklärung und Belehrung. Jeder
Volksgenosse in Fabrik, Kontor und hinter dem Pflug , auch
>m Gewühl der Großstadt, mutz vom Bewußtsein durchdrun¬
gen sein, daß seine Pflichttreue, sein Schweigen, seine Auf¬
merksamkeit und sein Vertrauen zu den amtlichen Abwehr¬
organen eine allgemeine Abwchrfront des deutschen Volkes
oufrichtct, die jedem Spionagedienst des Auslandes Halt ge¬
bietet.

Nach der Entscheidung
Die Tage der Ungewißheit sind zu Ende! Die Entschei¬

dung ist gefallen! Vor den Männern des Reichstages hat der
Wrer nochmals alle seine Bemühungen zur Erhaltung des
Friedens aufgezeigt, die schließlich von den Polen abgclehnt
und mit der Generalmobilmachungbeantwortet wurden. Neue
schwere Provokationen haben sich die Polen in der Vor¬
noten Nacht zuschulden kommen lassen. Gespannt fragten
sich die Menschen am Morgen : Was wird jetzt werden? lind
menige Stunden später stand man unter dem tiefen Eindruck
der Reichstagsrede des Führers , die dem deutschen Volk und
über Welt zeigte, welchen Weg wir nunmehr gehen werden,
um das Leben unserer bedrohten deutschen Volksgenossen zu
putzen und unsere Ehre zu wahren. Mit ernster Ruhe
mnrdcn überall an den Lautsprechern die schwerwiegenden
«orte ausgenommen, und diese ernste Ruhe spiegelte sich auch
wi Straßenbild wieder. Nirgends Aufregung, nirgends Ner-

Leben ging seinen gewohnten Gang weiter, nur
Verteidigungsbereitschaftdes deutschen Volkes zeigte sich

A die Tatsache, daß der polizeilichen Aufforderung gemäß
. Wald weitere Luftschutzvorkehrungcn getrosten werden. Die

Bevölkerung des Kreisabschnittes Neuenbürg hat bisher be¬
wiesen, daß sie in allen Lagen Disziplin zu wahren Versteht,
und so wie bei uns ist es im ganzen Reiche. Den Nervenkrieg
verlieren wir nicht!

Frau vom Blitz erschlagen
Würzbach, Kr. Calw, 1. Sept . Bei dem schweren Ge¬

witter, das am Mittwoch über Würzbach und Umgegend nie¬
derging, wurde eine 25 Jahre alte Bauersfrau auf dem
Heimweg vom Blitz tödlich getroffen. Ihre Schwester, die
neben ihr ging, wurde zu Boden geschlendertu. erlitt schwere
Brandwunden.

Bann und Zungbann 401 beim Ernteeinsatz
Gerade jetzt in einer so ereignisreichen und spannenden

Zeit ist cs die Pflicht eines jeden Jungen , die fehlenden Ar¬
beitskräfte auf dem Lande durch seinen eigenen Einsatz zu er¬
setzen. Jeder deutsche Junge muß sich darüber klar sein, daß
eine restlose und schnelle Einbringung der Ernte von größter
Wichtigkeit ist. So sind bereits vor acht Tagen die Pimpfe
des Jnngbannes 401 aufs Land gezogen, um im unteren und
oberen Nagoldtal sich nützlich zu machen. Die Calwer Pimpfe
setzten sich bei den Bauern in Nltburg , Alzenberg, Gechingen,
Würzbach u. Nenhengstett ein. Denn besonders bei der Ernte
kann der Pimpf, heute mehr denn je, seine Worte in die Teck
umsetzen. Und welcher Pimpf macht das nicht mit Stolz , mit
allen seinen Kräften? — Keiner! — Alle gehen mit Heller
Freude an die Arbeit, um die in anderen Diensten stehenden
Väter und Brüder zu ersetzen. Am Sonntag den 2. Septem¬
ber wird dann bei schönem Wetter der Großeinsatz der ge¬
samten Hitlerjugend des Bannes und Jungbannes 401 durch¬
geführt.

Ä .US Pforzheim
Der Ernst der politischen Lage

wurde gestern vormittag mit der Einberufung des Reichs¬
tages und der Regierungserklärung durch den Führer Adolf
Hitler gekennzeichnet. Nachdem bekannt geworden war, daß
der Reichstag einberufen sei, eilte alles zum Radio. In den
verschiedenen Betrieben wie auch in den öffentlichen Aemtern
setzte die Arbeit aus, damit die Gefolgschaften Gelegenheiten
hatten, das, was man schon in den letzten Tagen mit Span¬
nung erwartet hatte, zu hören. Tie erlösenden Worte des
Führers und die Entschlußkraft, mit der sie dem Hörer ver¬
mittelt wurden, mußten jeden Einzelnen stärken in dem
Glauben auf den Sieg der Gerechtigkeit. In Gruppen standen
die Menschen auf den Straßen und hörten die Lautsprecher
ab, die da und dort aufgestellt waren. Es weiß nun jeder,
woran er ist und was er vor allem unserem geliebten Führer
schuldig ist. Jeder an seinem Platze, wohin ihn das Vaterland
stellt. Seitens der Polizeidirektion sind hinsichtlich des Luft¬
schutzes die umfassendstenVorkehrungen getroffen worden.
So findet jetzt Nacht für Nacht die allgemeine Verdunkelung
statt, die kontrolliert wird. Der Pforzheimer wird auch nach
dieser Richtung hin seine Disziplin bewahren, wie er ja auch
gegenüber der Schwere der Zeit seine Ruhe nicht verliert.
Geht man durch die Straßen der Stadt , so hört man allent¬
halben den Radioapparat in ständiger Vermittlung der wich¬
tigsten Nachrichten, so vor allem die Mitteilungen vom Pol¬
nischen Kriegsschauplatz. Im übrigen zeigt die Stadt das
gewohnte Bild. Ueberall wird gearbeitet. Die Schulen haben
die Ferien verlängert zum Zwecke der Landhilfe. Alles ist
darauf eingestellt, den Forderungen der Zeit gewissenhaft zu
entsprechen.

Ein gefährlicher Autoräuver,
der' nachts Personenkraftwagen ausraubte , außerdem aber
noch größere Diebstähle in Betrieben ausführte, der verhei¬
ratete Karl Oberst in Pforzheim, ist in zehn Fällen des Dieb¬
stahls i. R. vom Schöffengericht zu 2 Jahren 6 Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Seine Ehefrau- erhielt wegen
Diebstahls und Hehlerei 6 Monate und die ledige 23 Jahre
alte Elsa Thürcr wegen Diebstahls in drei Fällen 8 Monate
Gefängnis. Die drei Verurteilten waren gemeinschaftlich in
den ganzen Anklagekomplex verwickelt.

Regen und Wärme haben die Pilze hervorgelockt
Es sind jetzt ein paar wundervolle Wochen für die Pilz¬

sammler. Den ganzen Sommer waren die Wälder infolge der
endlosen Regen unbetretbar geblieben, bis dann mit dem
Anfang August plötzlich die große Wandlung kam und die
Wärme Mitwirken konnte, in den modernden Böden und
Mycele (Fadengeflechte) Leben zu wecken und Pilz um Pilz
ans Licht zu locken.

So mancher Pilzsammler nützte gleich die ersten Tage,
um vielleicht wenigstens einige Pilze zu finden; und wenn
es ein kleines halbes Pfund nur war, oder auch nur gerade
ausreichend für ein Paar Pilzschnitze in die Soße, damit man
mal wieder den Geschmack von Pilzen in den Mund bekam.
Dann aber wurde cs von Tag zu Tag besser, und jetzt, nach¬
dem 14 Tage schon Warmluft unter den Bäumen herrscht
und sommerliche Gärung in den Humusböden alles lebendig
hält, braucht niemand mehr mit Sorge hinauszugehen in den-
Wald. Er kann ruhig sein Netz oder sein Körbchen mitneh¬
men, und wenn ihm nicht schon vom Waldesrand au so man¬
cher altbekannte Hut cntgcgenleuchtet, so findet er gewiß nach
kurzem Gang durch Halbbestände oder Hochwald die eine
Gelbling-Siedlung um die andere, hier die kleinen rundlichen
Köpfchen in noch nicht Fingerhutgröße erst aus dem nadel-
Lcsäten Waldboden hebend, dort ausgewachsenene Pfifferlinge,
dottergelb leuchtend und von den zerkrumpelten Hüten die
fleischigen Lamellen bis zum Grunde des Stiels herunter¬
laufen lassend. Wer zuhause ist im Walde, kennt genau die
Orte, an die er sich halten muß, um schon nach wenigen
Stunden seinen Bedarf beisammen zu haben, für den augen¬
blicklichen Gebrauch und dazu noch einen kleinen Ueberschuß
für den Winter, der sich von Woche zu Woche vergrößert.

Er tut damit umso leichter, als nunmehr auch der stäm¬
mige Steinpilz , dieser König unter den Pilzen des Waldes,
begonnen hat, seine mächtigen Fruchtkörper zutage zu schieben
und damit seine Ernte einzuleiten.

Amtliche NSDAP .-Nachrichten

HI Bann Schwarzwald 4SI. Bannführer . HJ -Führer
Achtung! Am Samstag nachmittag sowie am Sonntag ist die
gesamte Hitlerjugend zur Ernteeinbringung - einzusetzen. Je¬
der Standortführer äst verantwortlich, daß alles tadellos
klappt.

HI - Bannführer . Gefolgschaftsführer, Fähnleinführer
Achtung! Am Somr-tag den 3. Sept . 1939 findet um 9 Uhr
vormittags auf der Banndienststelle Hirsau eine Tagung statt.
Gefolgschaftsführer, Fähnleinführer sowie Schar- und Jung¬
zugführer haben anzutreten.

BdM Schar Neuenbürg und Waldrcnnach. Heute abend ^
pünktlich um 8 Uhr tritt die ganze  Schar am Heim zu einer
wichtigen Besprechung an. Es ist unbedingt nötig, daß sämt¬
liche Mädels da sind.

IM Gr. 12/401 Neuenbürg. Heute Samstag nachmittag
Schar 1 um Uhr und Schar 2 um 5 Uhr am Heim antreten.
Dringender Appell

Wer mehr bewandert ist, wird sich allerdings auch nicht
auf die zwei wohlbekanntesten, aber durchaus nicht einzigen
Arten des Pfifferlings und Steinpilzes verlegen, sondern sei¬
nen Sammeleifer mehr und mehr auszudehncn auf zahlreiche
weitere Pilze, die den elfteren an Wohlgeschmackund Küchen¬
wert kaum nachstehen und nAr einige Erfahrung verlangen,
sie von den weniger bekömmlichen und ungenießbaren Pilz¬
arten mit Sicherheit unterscheiden zn können. Wer einmal
soweit ist, wird seinen Gabentisch in unseren Wäldern inbezug
auf die Pilze überhaupt immer, von jetzt bis in den späten
Herbst, ausreichend gedeckt finden.

Wieder eine außerordentliche Getreide -Ernte
Im württembergischen Unterland ist die Getreideernte

beendet. Sie kann nach den bisherigen Druschergebnissen jetzt
schon als recht gut bezeichnet werden. Nach dem diesjährigen
späten Erntebeginn sind auch im württembergischenOberland
und in den übrigen Gebieten mit ausgesprochenerSpäternte
gute Fortschritte zu verzeichnen. Ebenso wie im übrigen
Reich ist auch hier mit einer mengen- und gütemätzigen
außerordentlichen Getreideernte zu rechnen. Die Hektarerträge
liegen wesentlich über dem Durchschnitt der vorhergehenden
Jahre . Bei der außerordentlich starken Inanspruchnahme der
Landwirtschaft durch dringliche Feldarbeiten wurde im all¬
gemeinen bis jetzt noch verhältnismäßig wenig neues Getreide
abgeliefert. Da mit größeren Ablieferungen einheimischen
Weizens erst nach Abschluß der wichtigsten Feldarbeiten ge¬
rechnet werden darf, wurden für Weizenlieferungen aus
Bayern und Thüringen Frachtzuschüsse für die Uebergaugs-
zeit gewährt. Die Verarbeitungsbetriebe zeigen eine hohe
Aufnahmebereitschaftinsbesondere für Weizen, aber auch für
Brau - und Jndustriegerste, von der ebenfalls schon einige
Posten umgesetzt wurden. Der überwiegende Teil der Brau¬
gerste ist in den Frühanbaugebieten schon in der Vorwoche
unter Dach gekommen. Brauereien und Malzfabriken zeigen
reges Interesse für sofortige und spätere Lieferungen. Jydu-
striehafer wurde noch nicht zugeführt. Am Futtergetrcide-
markt blieben die Erfassungs- und Absatzverhältnissegegen¬
über der Vorwoche im allgemeinen die gleichen. — Am ivürt-
tembergischcn Mehlmarkt ist die Versorgungslage weiterhin
günstig. Die Erzeugerfestpreise für württembergischcs Ge¬
treide im September werden in den nächsten Tagen nochmals
veröffentlicht. >

Neues aus aller Welt
H- Drei Tote in einem Zelt. Im Hinteren Bregenzer Wald

wurden zwei junge Männer und eine junge Frau erschossen
aufgefunden. In der Nähe des Zeltes stand ein Personen¬
kraftwagen, mit dem die drei Personen gekommen sein dürf¬
ten. Eine Mordkommissionvom Landgericht Feldkirch ist
dabei, den Fall aufzuklären.

äst Ein Seehund in der Oste. Die Badegäste in der
Badeanstalt in Neuhaus-Oste erlebten eine nicht geringe
Ueberraschung, als sich plötzlich in der Nähe des Ufers der
Kopf eines ausgewachsenen Seehundes zeigte. Das Tier war
außerordentlich zutraulich und ließ die Menschen bis auf
etwa 5 Meter herankommen. Dann entschloß es sich jedoch
zur Flucht und entschwand stromaufwärts.

Der Erfinder oer Oblate. Dieser Tage wurde in dem
französischen Städtchen Ardennes am Hause des ehemals
dort wohnenden Apothekers Stanislaus Limousin eine Ge¬
denktafel angebracht. Er war der erste, der die leicht lösliche
und leicht verdauliche Oblate als Hülle für schlechtschmek-
kende Arzneimittel herstellte und verwenden ließ. Die indu¬
strielle Ausdehnung seiner Erfindung begann allerdings erst
nach seinem Tode vor 52 Jahren.

äß Eigenartiger tödlicher Unfall. Der 59 Jahre alte
Kraftfahrer Joachim Hampp aus Kaufbeuren war damit
beschäftigt, einen noch zu zwei Drittel mit Luft gefüllten
Reifen einer Zugmaschine abzumontieren, als plötzlich der
Felgen gegen seinen Leib schnellte. Mit schweren Verletzun¬
gen blieb der Verunglückte liegen. Er wurde in das Kreis¬
krankenhaus eingeliefert, wo er seinen Verletzungen erlag.

G ün der Kurve schwer verunglückt. Ein schwerer Ver¬
kehrsunfall ereignete sich in Göggingen bei Augsburg. Ein
Berliner Motorradfahrer , der mit seiner Braut nach einem
Besuch bei Bekannten in Richtung Augsburg weitersahren
wollte, fuhr im 70-km-Tempo in eine Kurve und raste dabei
auf einen Lieferkraftwagen. Durch den heftigen Aufprall
wurde die 24 Jahre alte Soziusfahrerin mit solcher Wucht
vom Rad und an den Randstein geschleudert, daß sie auf
der Stelle tot war . Der Fahrer selbst mußte mit schweren
Verletzungen ins Krankenhaus eingeliefert werden.

A Gefährlicher Hundebiß. Der 9 Jahre alte Bauerssohn
Georg Gürtner in Wolferthau (Bayern) wurde von einem
plötzlich aufgeschrecktsn großen Kettenhund angepackt und
durch einen fürchterlichen Biß im Gesicht schwer verletzt.
Dem Jungen wurde eine Gesichtshälfte völlig aufgerissen,
sodaß die Zähne freilagen.

G Gegen Baum gerannt. Jn ^Augsburg ereignete sich
ein schwerer Verkehrsunfall. Beim Ueberholen anderer
Kraftfahrzeuge verlor der Lenker eines Lieferkraftwagens
die Herrschaft über sein Fahrzeug und raste gegen einen
Baum. Dabei wurde er selbst getötet, während zwei weitere
Mitfahrer schwer verletzt wurden.
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Loüerung der Verbrauchsregelung
Ar Spinnstoff- und Schuhwaren.

Die Bezugsscheinpfltcht für Arbeit«- und Berufskleidung wird
aufgehoben.

Als Arbeits- und Berufskleidung gilt die Berufsoberkleidung
einschließlich von Schutzkitteln und Arbeitsschürzen.

Aufgehoben wird außerdem die Bezugsscheinpfltcht für das
Besohlen von Schuhen durch Schuhmacher- oder andere Werkstätten,
die Schuhe ausbessern.

Calw , den 1. September 1939.
Der Landrat : Dr. Haegele.

oeiiiltze öolkrWle Neuenbürg.
Die hauswirtschaftliche Fortbildungsschuleist für die Dauer des

angefangenenMonats eingestellt.
Auch die Volksschule nimmt «den Unterricht vorerst noch nicht

auf. Auf weitere Weisungen ist zu achten.
Die Schulleitung.

Müllerberatmigsstunden
vom 4.—S. September 1939.

Engelsbrand Montag , 4. 9., 11 Uhr Schulhaus.
Waldrennach Montag , 4. 9., 2 Uhr Rathaus.
Neuenbürg Montag , 4. 9., anstatt 2 Uhr erst um 4 Uhr.
Höfen Dienstag, 5. 9., 2 Uhr Braunes Haus.
Schömberg mrch ausfallen, da keine Postverbindung bis zur Zeit.
Langenbrand Mittwoch, 6. 9., 1 Uhr Schulhaus.
Grimbach Mittwoch, 6. 9., 3 Uhr Rqthaüs.
Ottenhausen Donnerstag, 7. 9., erst um 2 Uhr Schulhaus.

»Ls.- aecnLittdesrnrroi -iett

WtttitMirgW
Ueber 4vv ov« NLB - Mitglieder im Gau
Württemberg -Hohenzollern haben durch ihre
treue Mitgliedschaft diese Leistungen ermög¬
licht. Auch Du mutzt NSV -Mitglied werben.

ZisUsn-Qngsdots I
0«n StellvnsudtonUen «mploklen « Ir orinaeno

üireil Letverbunxan kein« Orixlnaireuenirs » beiruNIren . Teuznlssviclrrlttell , I-ickt-
d»Uer mll»sei> »ul ller Rückseite ciie Lnsckrilt Ues keverders trsxen.

Niedrere, gewandte, jüngere

kür saubere Lrärisiorsardett In angenehme Dauerstellung
geruckt.

Vvgvaa , Pkarrkvim , rsrrennsrrtr 22

V9iI«Ids «I, den 1. 8eptember 1939.

^o6ss - ^ nreigs.
kleine liebe brau, unsere treubesorgte dritter

i-rsu Olga l-dbei-
ist beute nachmittag sankt entscklaken.

Die keercligung findet in aller 8tille statt . — Von
Lsileidsdesucken bitte man Abstand ru nehmen.

In tieker Trauer:
VNo budsr nsn.
NUe« kiegor , ged. Luder.
Ing Otto budse ju « .

SeSkonksurev , 2. 8eptember 1939.

Unsere liebe, gute d/lutter

Mdelwive ksossle
gol ». Llsvnsr

ist gestern abend im Mer von nakeru 73 fahren von
ihrem schweren Leiden erlöst worden.

ln tieker Trauer:

ksmiüeii Ksidel. ôrüs» voü örettmsiek.
Keerdigung : 8onntag nachmittag t,6 Llkr.

d«übsl
kür jeden
Ltsnd

Orenrstr-
Lcke

dlaximilianstr.
Pkornbslm

F 1 Futterschnetdmaschtne,
1 Mähmaschine

baust
Pektin -Fabrik G . m.b.H.

Neuenbürg.

Stechende
Hühneraugen
werden Sie schnell los
durch 5 L « v «( o -
Hühneraugen -Tropfen
Entfernt schmerzlos  in
6 Tagen Hühneraugen,
Ballen und harte Haut
mit Stumpf und Stiel.
Machen Sie noch heute
einen Versuch. Packung
65  Pfg . Zu haben bei:

Stadt -Apoth. H. Bozenhardt
Neuenbürg/Wttbg.

Apotheke Otto Bozenhardt
Btrkenfeld.

Apotheker K. Plappert
Eberhard -Drogerie

Bad Wildbad 'Wttbg.
Hans Karcher

Schwarzwald -Drogerie
Schömberg, Kr . Calw.

Birkenfeld.
Empfehle mich im Anfertigen von

in roh und farbig, in allen Größen,
owie in Bearbeitung sämtlicher

Wvllsachen.
Karl Weffinger.

Rathausgasse 16

wenn sie irgendwelche Daus- oder
Küchengeräte braucht und auch
preiswert einkauken will, dann

gebt sie ru

HßWWW
Asusndvrg.

— «

Die Voppelkerr-Uachkurk
dieu gewonnene Energien werden
erkalten — reines Nut . stählerne
bierven Neigern Schaffenskraft,

Lebensfreudei
kine KöNUchkeltz eine VEokllakl

MWes-8cW.
Wegen Verheiratung meiner

seitherigen Hausgehilfin suche ich
auf 1. Oktober d. Z.

eine neue tüchtige Hausgehilfin.
Schriftliche Angebote erbittet

Landrat Lempp,
Stuttgart.  Moserstraße 26.

Wildbad.

Mädchen
für Haushakt für sofort oder
iS. September gesucht.

3u erfragen in der „Enztäler" -
Geschäftsstelle.

vik EkiSk

Ä Gönne!
" öeiKöe.

ist
Kirchlicher Anzeiger

Evang . Gottesdienste.
18. Sonntag nach dem Dreteinigkeit»fest 3. September 1S8».

Neuenbürg . '/, 10 Uhr Predigt' Dekan Schwemmte. II Uhr
Kinderkirche. >/,2 Uhr Christenlehre(Töchter). Mittwoch Bibelstunde.

Waldrennach . 10 Uhr Predigt.

Evang . Freikirche
Methodistengemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg, Arnbach. 14 Uhr

Calmbach (Predigt und Abendmahl). 14.15 Uhr Ottenhausen.

Katholifthe Gottesdienste
Neuenbürg . Sonntag, 3. September, Schutzengelfest, 7 und

9 Uhr (Gemeinschafts-Kommunion der Schulkinder).
Wikdbad . 7 Uhr und 9 Uhr. Werktags 7 Uhr.
Tchbmberg . Sonntag. 3. 9., 7.30 und 9.00 Uhr. Werktags

ü.OO Uhr.

Verkaufsstelle:
vroxerle Kurt Dampel,

dleuenbürg.
Lberkard -Drog . K. plappert,

Wildbaci.

I VUUlk MM ^ lllllkll
D gibt außer Hau».
^ Pektin -Fabrik G . m. b. H.

Neuenbürg.

Sämtliche

Ka-iogerste
auch Volksempfänger

liefern ab Lager
«ükn unA V/ivIsn «>

Radiogesdiäft — Neuenbürg

Stempelkissen
Stempelständer
Firmenstempel

Neuenbürg

4S itskk« i»kfür 4Ü MNe!

WWWWU

Deuts wenden wir uns an 5>s alle lWir wollen ein Kurier LIri«!
cler kkasit-Vsrbrsucksr über ihre krtskrungsn mit cisn kkssit-
kuhptlsge -prZpsratsn, sei es mit kuhbad, kuhpuder , einem cis,
beiden anderen Präparats oder mit allen russrnrnsn .8sgsn 8ia
uns dies in 40 Worten Ikinkacks, übsrreugsnds Worts sind oti
wirksamer als eins geruckte Ausdruckswsiss. Wir wünscks»
keine Dbsrtreibungsn , sondern rackiicks Urteils, kr kann u.wü
rick also jeder bstsiiigsn !Wer aber ktarit nur dem I4smsr>nsäi
kennt,roll an diesem Wettbewerb nickt tsiinskrnsn .Wir wolis»
ösrickits von denen , dis ktssit surprobisrt ksbsn u. snwsncisnl

Mir rskltzn jSrSsn Isg 4V k4srk
kür dis beste eingehende Lösung, und rwsr bis 16. Oklo-
ber 1939, ausgenommen 5onn- und keisrtsgs . Dis 49 ktsrk
gekoren iknsn, wenn Ikrs kinssndung — es dürksn weder
mskr nock weniger als 49 Worts sein —dis beste des 7sgs!
ist, an dem sie singskt . Isdsr frsistrsgsr wird binnen Zläge»
tslsgrstisck verständigt, der Sswinn wird sofort in bar su;-
bsrskit . KIsms und Lösung werden im Volk, ösobscktsr vsr-
öiksniiickt.kinxsl-^ nkrsgen können nickt beantwortet werde».
Das frsisgsrickt seht sick russmmsn aus den Derren:

vr . Nssrjirelisr , kscktrsnvslf , I-lllncNsn
tlsnnL tscUnor , c- suiecNLcNsUrlsitsr I>ISNVW. Î ünclisn
Kurt tlottsuclstil . vrsi -Kronen -0rugsris , Î Uncksn
vr . t . /c. Sctimitt. virsktor , t-Iüncksn t v »,, , - baul Ottlnysr . Intöf.
Vlpl.-Kaukmsnn /^nton Ott , Î üncvsn / ' tionrckst , täünctsn

Dis prsisricktsr sind in ikrsr kntsckeidung unsbkängig , sie iü
endgültig u.unsntscktbsr .Die kinssndungsn sind ru riditsn sm
kksrit-Vertrieb logaiwerk blüncksn 27/888portlack kr.<
vis ktssit -vrspsrats ! ^tsLit- fuhUav , stärkt - k̂uhersms , kt»5it- tuhpurlsf

und ^ta^it- tiüknsrsugsntinktuk , tinüsu übsrell d̂sgsixtvrtsn

srirsgsnvsn V/iricung tioctivillkommsn . Vis^ rortr klärt unzvr Nisrsn-
tutz an Nlsksttstsln unci l.!tts !;; äu >sn über Ms ktsrlt - ^uhptlsgs s»I.
kkssit-fuhbsd (86d .>K4-.991 ktssil-fuhcrsms . . K4-.L
ktssit-fuhpuder _ kt -.75>kkssit-Düknsrsugsntinktur Kl-.75
kkssit ist ru ksbsn in Apolksksn , Drogerien u. fsckgssckätteii.

WllH ^ WWMW-'-Ä'l.'rlL!

bedient sich der in unserem Dause
ketAeseliten orurüLo « ««« «

Wir Dekern sauber,  moäett
und werbewirksam

L . Meeä '« Ae AttiMttlcAeeeL , TietterMc ^ , Äei . W

LvrMv !ler8olllltS88äleolt
Sonntag , 3. September 1939

vr.weü.korsvd. kvlürvmisvlk.
Telefon SA . Nr . 219.

Für die

Cellophan -,
Salizyl - und
Pergamenlpapiere

für dsnVas Daus
gutsn

in ÜNlklökl' 9-

Linkau^

ptorrbsim

kckslckstz8sr. u.« iamsnstt.

il» poar « Lib«

C. Meeh'sche BuWMerei
Neuenbürg

Buchverkauf—Schreibivaren und
Bürobedarf

Vir lrsben mekrers Posten
in jeäer ttoke bis ru

Kk4 . loooo-
solort over »ui t .vkt . xexenI. Ô pottiek

»uaavlsMe » .
AuslllkrUclie ^ nxebote er-

vvllnsclit an

kankeescliLlt k. Il^pollieken
Ulckarü Kauer K.-v.

8tllttgart -X, trielwcirrn . t.

«IkK

kinkIsineL
/ Mittel

-devolil xex . tlUtineraugonm pf«-.. in aoo>»°

In DeuenbllrZ: Apotheke kl
rentiardt und Apotheke in Kirke»'
keld. In Laimbach :Drotz.A 6^
In Wildkad: Lberhard-Drotze^
Apoth. K. Plappert.
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